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BRIGITTE WEISSENGRUBER
Einführung zum 3. Internationalen Franz-Schmidt-Orgelwettbewerb

Sehr geehrtes Ehrenkomitee, sehr geehrter Herr  

Bürgermeister, liebe Ehrengäste, sehr geehrte Damen und  

Herren!

Als ich vor vier Jahren gebeten wurde, die Grüße der 

damaligen Bildungsministerin Elisabeth Gehrer zum 

ersten Franz Schmidt Orgelwettbewerb zu überbringen, 

wuchs mit diesem internationalen Ereignis gerade einmal 

ein zartes Pflänzchen aus dem Kitzbüheler Kulturboden 

und einige wenige Auserwählte erfreuten sich dieses 

besonderen Kunstgenusses. 

Es war vor allem der Idee und dem Engagement von 

Univ.-Prof. Dr. Rudolf Scholz gemeinsam mit dem 

Kulturreferenten der Stadt Kitzbühel, Herrn Hanspe-

ter Jöchl, sowie dem Wohlwollen des Gemeinderates 

unter der Führung von Herrn Bürgermeister Dr. Klaus 

Winkler zu verdanken, dass in der Sportstadt Kitzbü-

hel ein weiterer Puzzlestein in das stetig wachsende 

Kulturgeschehen mit Konzerten, Theateraufführungen,  

literarischen Lesungen oder musikalischen Sommeraka-

demien eingefügt werden konnte. 

So ist es nach vier Jahren bereits gelungen, dem Orgel-

wettbewerb einen beachtenswerten Stellenwert im 

internationalen Vergleich einzuräumen: wer die beliebte 

und meistverwendete Suchmaschine Google im Inter-

net zum Thema aufruft, findet den Franz Schmidt 

Orgelwettbewerb 2010 bereits an dritter prominen-

ter Stelle platziert! Gemessen an der rasant gestie-

genen Teilnehmerzahl überflügelt der Kitzbüheler  

Bewerb sogar andere österreichische oder internatio-

nale Wettbewerbe. Dass dafür im Hintergrund und in aller 

Bescheidenheit viele helfende Hände mit Begeisterung 

und Liebe zur Musik tätig sind, möchte ich beispielhaft 

mit dem Namen der fürsorglichen Gattin von Univ. Prof. 

Dr. Scholz, Frau Hofrätin Dr. Helga Scholz-Michelitsch, in 

Verbindung bringen.

Wir können heute also davon ausgehen, dass mit der 

Eröffnung des 3. Internationalen Franz-Schmidt-Orgel-

wettbewerbes eine gesicherte Basis für den Fortbestand 

dieses Projektes in Kitzbühel und gleichzeitig die Bestä-

tigung für die richtige Entscheidung von Univ.-Prof. Dr. 

Scholz für sein großes Anliegen, die Musik von Franz 

Schmidt national und international weiter bekannt zu 

machen, hervorragend geglückt ist. 

Ich wurde von Frau Bundesministerin Dr. Claudia 

Schmied gebeten, den Veranstaltern, dem künstlerischen 

Leiter und allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern dieses 

Wettbewerbes die besten Wünsche für ein gutes Gelin-

gen sowie einen erfolgreichen Abschluss zu übermitteln.

Auch ich darf mich diesen Wünschen anschließen und 

vor allem dem Visionär Univ.-Prof. Rudolf Scholz herzlich 

gratulieren. Ich habe in meinen Grußworten zum ersten 

Orgelwettbewerb 2006 dem Projekt eine erfolgreiche und 

beständige Zukunft gewünscht und ich freue mich heute 

sehr, dass dieser Wunsch tatsächlich in Erfüllung gegan-

gen ist!

Prof. Mag. Brigitte Weißengruber – Leiterin der  
Koordinationsstelle für musikalische Bildung im BMUKK

ERÖFFNUNG DES 3. INTERNATIONALEN  
FRANZ-SCHMIDT-ORGELWETTBEWERBS 16.9.2010

Begrüßungsansprache des Bürgermeisters von Kitzbühel DR. KLAUS WINKLER

In der Begrüßung der Juroren, der Wettbewerbsteilneh-

mer, der Kulturjournalisten und des erlesenen Publikums 

betonte Bürgermeister Dr. Klaus Winkler die  Verpflich-

tung Kitzbühels, neben seinem internationalen Ruf als 

Sportstadt die Jahrhunderte alte historische Bedeutung 

und Tradition der Stadt auf kulturellem Gebiet nicht zu 

übersehen.

Veranstaltungen, wie der nunmehr 3. Internationale Franz-

Schmidt-Orgelwettbewerb, dessen Bedeutung von Mal 

zu Mal wächst – wie die Verdoppelung der Teilnehmerzahl 

aus 13 Ländern gegenüber den beiden vorhergehenden 

Wettbewerben beweise – seien ein Schritt in Richtung 

Hochkultur, wie sie  auch in Österreichs Musikzentren, 

etwa Salzburg und Wien gepflegt werde. 

Der Bürgermeister betonte  sowohl seine Freude darüber, 

dass der Internationale Franz-Schmidt-Orgelwettbewerb 

in Kitzbühel etabliert sei, als er auch die Hoffnung aus-

sprach, dass dieses Ereignis, das für 2012 zum 4. Male 

geplant ist, auch in weiterer Zukunft ein kultureller Höhe-

punkt der Stadt Kitzbühel bleiben und von der Stadt 

gefördert und unterstützt werde.          
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einem umfangreichen, schwierigen  Orgelpart bedacht. 

Schmidt war seit seiner Kindheit, da er neben dem Preß-

burger Franziskaner  Pater Felician auf der Orgelbank saß, 

bis zu seinem Lebensende  mit der Orgel aufs engste ver-

traut. – So viel in Kürze zu Franz Schmidt und die Orgel.

Ein kurzer Überblick über die  Entwicklung  dieses Orgel-

wettbewerbs: 

Beim ersten Orgelwettbewerb 2006 hatten sich 12 Teil-

nehmer  und Teilnehmerinnen angemeldet, beim Wettbe-

werb 2008 waren es 16, beim diesjährigen Wettbewerb 

2010  43 Anmeldungen aus 13 Ländern. Fazit: das Inter-

esse am Franz-Schmidt-Orgelwettbewerb  stieg  also von 

Mal zu Mal, und zwar durch: 

1) vielfältige Programmgestaltung, mit Bach und Schmidt 

als Schwerpunkte, 

2) durch Werke der Kitzbüheler Komponistin Maria Hofer 

(2006), von Anton Heiller und Gottfried von Einem (2008) 

und Robert Schumann (2010), den jeweiligen Jahresre-

genten unter  Komponisten,

3) durch schwerpunktmäßige Einbeziehung von Orgel-

werken  österreichischer zeitgenössischer Komponisten,

4) durch eine Jury-Ordnung,  welche  die  völlige Anony-

mität bei den Auswahlspielen garantiert, 

5) durch die Möglichkeit für jeden Teilnehmer  und  jede 

Teilnehmerin,  zusätzlich zur Vorbereitung an den Wettbe-

werbsinstrumenten, an Orgeln der Umgebung von Kitzbü-

hel zu trainieren, und zwar nach einem  präzisen  Zeitplan. 

Ich darf Ihnen jetzt die Mitglieder der Jury vorstellen:

István Ella (Ungarn)

Joachim Grubich (Polen)

Bernhard Haas (Deutschland)

Peter Planyavsky (Österreich)

und ich.

Vorsitzender der Jury ist der Organist und Jurist Dr.Karl-

Gerhard Strassl,  Rektoratsdirektor der Wiener Musikuni-

versität.

43 Anmeldungen aus 13 Ländern zum 3. Franz-Schmidt-

Orgelwettbewerb 2010 bezeugen die internationale Verbrei-

tung der Kenntnis des Schaffens von Franz Schmidt, allein 

schon durch die Aufnahme seiner Orgelwerke in das Reper-

toire junger Organisten – und das nicht zuletzt auf Grund der 

internationalen Bewerbung dieses Wettbewerbs.

Nach strengen Auswahlkriterien musste die  Anzahl der 

Teilnehmer auf 30 reduziert werden. – Wie bei jedem Wett-

bewerb, so auch bei diesem, kommt es leider unweiger-

lich zu Absagen. Einige zum Teil schwere, akute Erkran-

kungen, VISA-Schwierigkeiten in Oststaaten und nicht zu 

Ende gebrachte Vorbereitungen für das anspruchsvolle 

Programm reduzierten die Zahl der Teilnehmer auf jene 16, 

die ich Ihnen nun in alphabetischer Reihenfolge vorstelle:

Bazhena Buka – Russland

Gary Cheung – Australien

Stefan Donner – Österreich

Jonas Herzog – Schweiz

Christiane Hornbachner – Österreich

JiWon Jang – Südkorea

Andreas Jud – Schweiz

Antonina Krymova – Russland

Sebastian Küchler-Blessing – Deutschland

Bettina Leitner – Österreich

Gabor Nagy – Ungarn

Andrea Scarpa – Italien

Michael Schöch – Österreich

Agoston Toka – Ungarn

Hikaru Yanagisawa – Japan

Maciej Zakrzewski – Polen

RUDOLF SCHOLZ
Worte zur Eröffnung des 3. Internationalen Franz-Schmidt-Orgelwettbewerbs

Sehr geehrte Damen und Herren!

Es ist mir eine besondere Freude, Sie alle zum nunmehr 

dritten „Internationalen Franz-Schmidt-Orgelwettbewerb“ 

in Kitzbühel begrüßen zu können.

„Ein neuer Orgelwettbewerb in Österreich“, so lautete die 

Überschrift  eines  Artikels vom Juni 2007 in  der „Ars 

organi“, der  Zeitschrift der Gesellschaft der Orgelfreunde 

über den ersten „Internationalen Franz-Schmidt-Orgelwett-

bewerb 2006“.  Da werden sich viele Orgelfreunde gedacht 

haben: „Was, schon wieder ein Orgelwettbewerb?“ 

Dieser Frage kann entgegen gehalten werden, dass der 

Internationale Franz-Schmidt-Orgelwettbewerb nicht 

irgendein Orgelwettbewerb ist, sondern der Bedeutung 

des Orgelschaffens des Namensträgers dieses Wettbe-

werbs Rechnung trägt:

Aus der Anzahl der Orgelwerke Franz Schmidts lässt sich 

ihr Stellenwert in seinem Gesamtschaffen ermessen, 

schreibt er doch selbst in seiner „Anmerkung des Kom-

ponisten“ zu seinem ersten veröffentlichten Orgelwerk, 

der Fantasie und Fuge in D-Dur: „Durch meine Sympho-

nien und sonstigen Werke, in denen ich mich ausschließ-

lich des großen Orchesters bedient habe, glaube ich mir  

einige Satztechnik angeeignet und im differenzierenden 

Hören genügend Fortschritte gemacht zu haben, um es 

wagen zu dürfen, nun auch der Königin der Instrumente 

ein Werk meiner Komposition darzubringen.“

Das Oeuvre Franz Schmidts besteht fast zur Hälfte aus 

Orgelwerken – es sind 20 an der Zahl –, die alle in der 

Reifezeit des Meisters entstanden sind. Es handelt sich 

hier keineswegs um kleinere oder kürzere Komposi-

tionen, sondern um groß angelegte Werke, geradezu 

Orgelsymphonien, wie etwa das große Es-Dur-Präludium 

und Fuge mit einer Dauer  von ca. 30 Minuten oder die 

Chaconne in Cis, ebenfalls von 30 Minuten Spielzeit. 

„Vier kleine Präludien und Fugen“ betitelte Schmidt 

einen Zyklus, dessen „kürzeste“ Komposition immerhin  

12  Minuten dauert. 

Franz Schmidt hat also die Orgelliteratur wesentlich 

bereichert, wie etwa Reger, Mendelssohn und die franzö-

sischen Komponisten Franck, Vierne und Widor. 

Schmidts solistische Orgelwerke gehören sowohl tech-

nisch, als auch interpretatorisch zu den schwierigsten der 

Orgelliteratur. Fast alle diese Kompositionen hat  der Wie-

ner Organist Franz Schütz im Großen Musikvereinssaal  

in Wien uraufgeführt.

Und nicht nur diese Bilanz ist von Interesse: In seinem 

größten Werk, seinem Opus summum, dem Oratorium 

„Das Buch mit sieben Siegeln“  hat Schmidt die Orgel  mit 
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em. o. Univ.-Prof. Dr. HERBERT ZEMAN
FESTVORTRAG

Die gläubige Schau des Künstlers – Franz Schmidts Vollendung

Es irrt der Mensch, solang’ er strebt.

Ein guter Mensch in seinem dunklen Drange

Ist sich des rechten Weges wohl bewußt.

(Goethe: Faust, Prolog im Himmel)

Stefan Zweig und Richard Strauss legen der Gestalt des 

Morosus in der Oper Die schweigsame Frau das Schluss-

wort in den Mund:

Wie schön ist doch die Musik, –

Aber wie schön erst, wenn sie vorbei ist!

Hier ist nicht nur bloß ironisch auf die der Musik folgen-

den, die Affekte lösende Stille gedeutet. Denn vielbe-

züglich erinnert Zweigs Wort an zwei Spielarten musi-

kalischer Vorstellungen – einerseits an den erinnernden, 

jeweils im Gedächtnis des einzelnen Menschen aufbe-

wahrten Nachklang, anderseits an jenes Empfinden von 

Harmonie, das – von irdischer Musik ausgehend – ins 

Universale weitergeträumt werden kann als Zusammen-

klang der Gestirne. Der Somnium Scipionis steigt aus der 

Erinnerung auf, in dem die Überzeugung ausgesprochen 

wird, dass die höchste Musik Sphärenklänge seien. Das 

Abendland gibt dieses antike, durch Cicero vermittelte 

Bild weiter. Von den Sphärenharmonien spricht Johan-

nes Kepler, und noch die „Sphärenklänge“ (Walzer op. 

235) von Josef Strauss sind ein später Reflex des anti-

ken Erbes. Bemüht man in diesem Sinn nochmals die 

Strauss’sche Opernkunst mit der sich nun ergebenden 

Frage: Was ist denn das tiefste Wesen von Musik? – so 

darf man das Textbuch der Oper Ariadne auf Naxos von 

Richard Strauss und Hugo von Hofmannsthal als Kron-

zeugen bemühen. Dort lautet die Antwort mit Hofmanns-

thals Worten:

Musik ist heilige Kunst, zu versammeln alle Arten von 

Mut wie Cherubim um einen strahlenden Thron!

Das ist Musik, und darum ist sie die heilige unter den 

Künsten!

Diese höchste, religiöse Kunst-Auffassung und – damit 

verbunden – Sendung des Künstlers, zeitgemäß entwickelt 

im Historismus des späteren 19. Jahrhunderts, hat Franz 

Schmidt gleichsam von Jugend auf als seelisch-geistiges 

Erbstück seiner Zeit in sein Leben eingeschrieben erhalten. 

Tatsächlich fand in dieser Sphäre der Komponist  seine 

letzte künstlerische Bestimmung und Erfüllung. In solchem 

Sinn erlebte er seine frühen künstlerischen Begegnungen. 

Hatte er als Kind noch Franz Liszt in seiner Heimatstadt 

Pressburg spielen gehört, so lernte er als junger Mann in 

Wien noch Anton Bruckner und Johannes Brahms kennen. 

Selbst im Alltagsbetrieb des musikalischen Lebens ging 

der ideelle, sakralisierende Aspekt von Musik nicht ganz 

verloren, auch dann nicht, wenn Schmidt im Hader riva-

lisierender Strömungen seinen Weg suchen musste und 

unter vielen Mühen fand.

Schmidt spielte im Hofopernorchester als Violoncel-

list (1896 – 1911) unter Gustav Mahler und war seit 1901 

Kollege von Richard Heuberger am Konservatorium 

Die verantwortungsvolle Aufgabe von Registranten teilen 

sich Walter Höckner und Lukas Berger aus Kitzbühel

Andeas Populorum und Thomas Ücel aus Wien.

Mein Dank gebührt folgenden Förderern des Wettbewerbs:

1) Allen voran dem Veranstalter des Wettbewerbs, der 

Stadtgemeinde Kitzbühel und ihrem  Bürgermeister, 

Herrn Dr. Klaus Winkler. Kitzbühel hat rund 1/3 der Kos-

ten des Wettbewerbs zur Verfügung stellt und auch den 

2. Preis in der Höhe von 3.500 Euro gestiftet.

2) Dem Bundesministerium für Bildung, Kunst und Kultur (in 

Vertretung der Frau Bundesministerin Dr. Claudia Schmied 

begrüße ich  Frau Prof. Mag. Brigitte Weißengruber ).

3) Der Tiroler Landesregierung  (Frau Landesrätin für Kul-

tur Mag. Dr. Beate Palfrader).

Mein weiterer Dank gilt folgenden  Sponsoren des Wett-

bewerbs (in der Reihenfolge der Höhe ihrer Unterstüt-

zungsbeiträge), es sind:

Die Österreichische Interpretengesellschaft, die auch 

den 1. Preis in der Höhe von 5.000 Euro gesponsert hat.

Die Österreichische Nationalbank, die 2.000 Euro für den 

3. Preis zur Verfügung stellt.

Die Franz-Schmidt-Gesellschaft

Der Verein der Freunde der Universität für Musik und dar-

stellende Kunst Wien

Die Sparkasse Kitzbühel

Orgelbau Rieger, Schwarzach, Vorarlberg

Orgelbau Walcker, Guntramsdorf, NÖ

Durch unentgeltliche Leistungen unterstützten folgende 

Unternehmen den  Wettbewerb:

Orgelbau Metzler  AG , Dietikon, Schweiz 

Orgelbau Pirchner, Stainach am Brenner

Die Camerata Viennensis-Konzertvereiniung

Euro-Papier, Xerox, Donau Forum Druck, Höhere Graphi-

sche Bundeslehranstalt

Die Kunstgießerei Alfred Zöttl

Mein Dank ergeht im Besonderen an folgende Pfarrher-

ren, allen voran Herrn Mag. Michael Struzynski (Kitzbü-

hel) und Herrn Mag. Sebastian Kitzbichler (Hopfgarten),  

die ihre Orgeln für die Austragung des Wettbewerbs in 

großzügiger Weise zur Verfügung stellen.

Weiters danke ich den umliegenden Pfarren (St. Johann in 

Tirol, Oberndorf, Kirchberg, Brixen im Thale und  Wörgl), 

sowie der evangelischen Pfarre Kitzbühel.

Besonders zu danken habe ich jenen Personen, die durch 

organisatorische  Arbeitsleistung und  zu einem großen 

Teil aus Idealismus, den   klaglosen Ablauf  des Wettbe-

werbs ermöglichen:

Neben Hans-Peter Jöchl, dem begeisterten Motor des 

Wettbewerbs,  sind es auch  – wie so oft – Frauen, die  im 

Hintergrund  durch eine Unzahl von kleineren und größe-

ren Vorbereitungsarbeiten zum Gelingen eines Projektes, 

auch dieses Wettbewerbs, beigetragen haben:

Ich danke Agens Führlinger, die in vielen Stunden alle Zeit-

pläne bis ins Detail ausgearbeitet hat  und den Teilnehmern 

den ganzen Wettbewerb hindurch in allen Anliegen zur 

Seite stehen wird. Ihre nahezu übermenschliche Leistung 

kann nicht genug hervorgehoben und bedankt werden.

Seit den Anfängen des Wettbewerbs ist es meine Frau, 

die mich in allen Vorbereitungsarbeiten, auch für den 

diesjährigen Wettbewerb, unterstützt hat: von den wis-

senschaftlichen Aufsätzen im Prospekt über Kontakte mit 

Sponsoren bis zu einer umfangreichen Korrespondenz 

mit einzelnen Teilnehmern. Ihr habe ich in ganz besonde-

rer Weise zu danken. 

Nun wünsche ich allen Wettbewerbsteilnehmern und -teil-

nehmerinnen gutes Gelingen und viel Erfolg und bitte nun 

Herrn Univ.-Prof. Dr. Herbert Zeman um seinen Festvortrag.
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Anderseits lebte man noch im Abglanz der großen Kunst- 

und Kulturepoche um 1800. Einer der in Wien führenden 

Theater- bzw. Operndirektoren der Zeit um 1900, Rainer 

Simons (1869-1934), war damals mit den meisten seiner 

Kollegen der Ansicht, dass das Theater wie zuvor dem 

„Guten, Wahren und Schönen“ zu dienen habe:

Das Theaterpublikum […] muß zum Erkennen des Wah-

ren, Schönen und Guten in der dramatischen Kunst erzo-

gen werden. […] Unter dem Theaterpublikum, wie unter 

dem Volke überhaupt, giebt [sic!] es so viele Analpha-

beten auf dem Gebiete der Kunst, wie es sie auf dem 

Gebiete des Elementarunterrichts geben würde, wenn 

dieser in das freie Ermessen des Volkes gestellt wäre. Es 

lag gleichsam in der Luft: Man wusste, dass die Quelle, 

die Basis und das Ziel aller bedeutenden Kunst nur eine 

– wie immer geartete – bedeutende Welt-Anschauung ist. 

Davon waren auch jene Künstler, die aus dem Volk ihren 

Aufstieg nahmen, also gesellschaftlich gesprochen „von 

unten“ kamen, wie etwa Alfons Petzold, Josef Weinheber 

und Franz Schmidt überzeugt. Und jeder dieser Künst-

ler, die beiden Dichter und der Musiker stellten sich diese 

Frage, jeder beantwortete sie auf seine Art, nachdem er 

sie gesucht und schließlich gefunden hatte.

Franz Schmidt war in diesem Sinn ein Suchender – von 

Anfang an und auf allen Gebieten seines Lebens. Immer 

wurde er auf seinen selbst gewählten Wegen oder durch 

schicksalhafte Fügung auf sich selbst zurückverwiesen. 

Nach gewissen familiären Turbulenzen erreichte Schmidt 

die Matura, schloss sie ab, und wandte sich sogleich dem 

praktischen Musizieren und dem Studium der Musik zu.

Schmidts Bildungsgang haftet mit und seit seiner auf 

verschlungenen Wegen absolvierten Gymnasialbildung 

etwas Autodidaktisches an. Kaum jemals erlangt er eine 

– für den Musiker (man vgl. die zeitgenössischen Bei-

spiele Brahms, Mahler, Hugo Wolf, Richard Strauss) so 

entscheidende – einlässliche literarische Bildung. Und 

selbst als Instrumentalist erreicht er höchste Vollendung 

auf jenem Instrument, das er am wenigsten systema-

tisch-professionell studiert hatte: das Klavier. Hier tobt er 

sich im eigentlichen Sinn des Wortes mit seiner immen-

sen Musikalität, Improvisationskunst und seinem legen-

dären musikalischen Gedächtnis aus. Den Zeitgenossen, 

die ihn hören, gilt er als der bedeutendste Klaviervirtuose 

seiner Zeit. Allein – er spielt nur im privaten Zirkel oder auf 

Veranstaltungen, die mit seiner Tätigkeit als Hochschul-

lehrer zusammenhängen; sonst konzertiert er nicht. Auch 

dies ist ein Zeichen seiner – oft gegen sich selbst gerich-

teten – Eigenwilligkeit.

Die Musik, der sich Schmidt als Mitglied des Hofopernor-

chesters – allerdings unter Spannungen mit Gustav Mah-

ler – und der Wiener Philharmoniker, als Lehrer, Kammer-

musiker und Virtuose hingab, entschädigte ihn für vieles 

und war die große Trösterin in traurig-schmerzlichen, ja 

tragischen Stunden seines Lebens – Schmidts erste Frau 

endete im Wahnsinn; die einzige Tochter starb  - in Würt-

temberg verheiratet - im Kindbett. 

Schmidts musikalisches Leben ist ein einziger gewaltiger 

Kraftakt, ein gegen die eigene Physis gerichtetes Ausle-

ben des Suchens nach künstlerischer Erfüllung, bei dem 

die geistig-seelische Bildung mit der überdimensionier-

ten musikalischen Begabung nicht Schritt halten kann. – 

So wurde die frühe Neigung zur katholischen Kirche in 

Pressburg bald abgelöst von dem Versuch, neue welt-

anschauliche und wohl auch praktisch-gesellschaftliche 

Dimensionen kennenzulernen: dies führte zu einer vor-

übergehenden Angehörigkeit der Freimaurerei. Zuletzt 

münden diese auf seltsame Art rührend-unbeholfenen 

Orientierungsbestrebungen in der erneuten Hinwendung 

zu jener weltanschaulichen Kraft, die das abendländi-

sche Bewusstsein so entscheidend mitgeprägt hat: die 

Botschaft der Heiligen Schrift, vor allem des Neuen Tes-

taments mit den apokalyptischen Bildern und den trost-

vollen Verheißungen des Johannes.

***

Autodidakten – ähnlich wie Konvertiten – sind in ihren 

Meinungen und Überzeugungen entschieden und 

scheuen, da sie mit Leidenschaft ihren eroberten Stand-

punkt einnehmen, vor extremen Urteilen nicht zurück, 

die sie allerdings mit großer Offenheit und oft beachtli-

cher Überzeugungskraft von sich geben. Schmidt war 

der Gesellschaft der Musikfreunde, das ab 1909 zur 

staatlichen Akademie für Musik und darstellende Kunst 

mutierte. Es zeigt Schmidts immense musikalische 

Expansion, dass er an diesen Instituten als Cello-Lehrer 

begann, als bewunderter Klavierpädagoge mit großarti-

gem virtuos-musikalischem Können seine Laufbahn fort-

setzte, um diese schließlich als Professor für Kontrapunkt 

und Harmonielehre (ab 1922) zu beschließen (von 1925-27 

war er überdies Direktor, von 1927-31 Rektor an diesen 

Institutionen). Wie Schmidt als Pädagoge lange Zeit ein 

Suchender blieb, um endlich und vergleichsweise spät 

seine Bestimmung zu finden, so entsprach der sukzes-

sive Aufbau seines kompositorischen Werkes ebenfalls 

seinem suchenden, sich selbst bildenden Wesen, das 

die letztgültige Richtung im Orgelwerk, in der Sympho-

nie und zuletzt im Oratorium Das Buch mit sieben Sie-

geln (1938) seinen tiefsten Sinn erhielt. Schmidts Vierte 

Symphonie ist bereits ein religiöser Nachgesang, -  einer-

seits ein symphonisches Requiem auf den frühen Tod der 

geliebten Tochter, anderseits ein Rückblick auf das eigene 

Leben. Hier offenbart sich ein innerer Weg, der schließlich 

in dem Gott suchenden Oratorium mündet.

Franz Schmidt wird hineingeboren in eine gegen die Jahr-

hundertwende zu sich immer dynamischer entwickeln-

den Epoche. Allgemein war man sich eines abendlän-

dischen Werteverfalls bewusst. Hatte man noch wenige 

Jahre zuvor  - getönt durch den zeitgemäßen Schopen-

hauerianismus - die utopischen Vorstellungen eines 

Erlösers der Welt und des Menschen leidenschaftlich 

mit Richard Wagners Erlösungsdramen, Siegfried Lipi-

ners Dichtungsentwürfen und Andreas Obsiegers litera-

rischer, übersteigerter und seltsamer Schöpfung eines 

„Weltreformators des XIX. Jahrhunderts“ propagiert, so 

wandte Richard von Kralik dieses Lebensgefühl, in dem 

sich deutsche mit typisch österreichischer Weltsicht ver-

mischte, wieder zurück zum Christentum. Spätestens seit 

den siebziger Jahren hielten Metaphysik und Religion – 

ganz zu schweigen von den in den Kulturkampf hineinge-

zogenen christlichen Kirchen – dem Ansturm des Realis-

mus, des Positivismus und letztlich des Atheismus kaum 

stand. Künstler versuchten Halt zu gewinnen durch Neu-

belebung religiöser Themen und Stoffe (Rilke, Trakl, Hof-

mannsthal), durch das Wiederaufgreifen antiker Mythen 

(Richard Strauss / Hugo v. Hofmannsthal) oder durch das 

Aufgehen ihrer ästhetischen Ziele in der humanen Bewäl-

tigung des sozialen Alltags im Realismus und Expressio-

nismus. Mitunter blieb es beim Aufschrei der geschunde-

nen Kreatur nach sozialer Gerechtigkeit oder nach einem, 

nach ihrem Gott. Jedenfalls ist dieses Suchen nach Halt 

typisch für die österreichische Kultur- und Kunstszene, 

die Franz Schmidt um und nach 1900 miterlebte.

Dem gesellschaftlichen Zerfall in demokratisierende Ein-

zelteile schlossen sich die nationalen Zerfallserschei-

nungen Mitteleuropas an. Und ganz ähnlich zerfielen 

die Künste in jene der Unterhaltungssphäre und jene der 

höheren Ansprüche. Die Gültigkeit der traditionellen, sinn-

lich leicht aufnehmbaren Gestaltungsformen des alten 

ästhetischen Kanons wurden in ihrer Gültigkeit bezweifelt 

und schließlich abgelehnt. Besonders klar traten solche 

Scheidungen in der Musik auf: Hatten sich gegen Ende 

des 19. Jahrhunderts die Anhänger der Neudeutschen 

Musik (Liszt, Wagner, Wolf) und jene des älteren Regel-

kanons (Brahms, Hanslick) bekriegt, so drifteten alsbald 

die Sphären der sogenannten U- und E-Musik  auseinan-

der, und letztlich fiel auch das herkömmliche Ordnungs-

system der Töne einem demokratisierenden Prinzip von 

Klanganordnungen zum Opfer.
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ner – Wunderer und Schmidt wussten da in Bezug auf 

ihren Direktor Gustav Mahler ein Lied zu singen – oder 

von Interessensgruppen, ist ein Kennzeichen der Zeit, 

dessen literarischer Ausdruck im Werk von Karl Kraus 

kulminiert. Selbstverständlich war Schmidt – vor allem 

in seinen jüngeren Jahren, um 1900 und kurz danach – 

ein eifriger Leser der Fackel. Selbst immer wieder hin- 

und hergeworfen vom Streit der Meinungen definierte 

Schmidt seine Haltung mit dem Wort: „Ich widerspreche 

mir immer selber und darum habe ich recht.“

Das Genre-Bild vom schimpfenden oder impulsiv über-

trieben kritisierenden Schmidt und das lokale Ambiente 

haben etwas Kleinbürgerlich-Enges an sich, das wohl 

die jüngeren Jahre des Komponisten charakterisiert: Bei 

übergroßem musikalischen Talent darf man die fehlende 

Weite des Horizonts aufgrund eines nur langsam fort-

schreitenden und weitgehend „innermusikalisch“ blei-

benden Bildungsgangs feststellen. Hierin liegt auch ein 

Grund für Schmidts mangelnde Toleranz. Schmidt wusste 

darum. Seine Begeisterung für so gegensätzliche Musiker 

wie Richard Strauss, aber auch Giacomo Puccini wurzelt 

darin: an beiden erkannte er eine jeweils besondere „welt-

läufige“ Souveränität, die ihm fehlte und deren jeweils 

– natürlich völlig verschiedene – Publikumswirksamkeit 

ihn faszinierte. Dabei ist festzuhalten, dass Schmidt sich 

keineswegs von einem besinnungslosen Faszinosum 

hinreißen ließ. Ganz im Gegenteil: Er hatte durchaus ein 

gesundes Selbstbewusstsein und wusste sein künstleri-

sches Vermögen von geringeren Begabungen durchaus 

abzuheben. Dazu eine kleine Anekdote: Schmidt machte 

seinen Freund Wunderer auf eine Stelle in Wilhelm Kienzls 

Oper Der Evangelimann aufmerksam, die aus einem 

Nocturne Chopins stamme, und zwar bei Chopin wie bei 

Kienzl in Des-Dur stehe, „was Schmidt damit begrün-

dete, dass Kienzl nicht imstande sei, sie in eine andere 

Tonart zu transponieren. Im übrigen hatten wir den Kal-

fakter Kienzl persönlich ganz gerne, nur dass Schmidt, 

wenn wir Kienzl begegneten beim Weitergehen den Satz 

aus Mignon Iten Akt zitierte: Armer Greis, des Verstandes 

beraubt.“ Auf dieser Ebene, nämlich dem Opernschaffen, 

aber begegneten sich dennoch beide Komponisten. Hatte 

der eine für seinen Evangelimann ein kleinbürgerliches 

Sujet, erzählt von einem kleinbürgerlichen Autor, gewählt, 

so hatte sich auch der andere für die Oper Notre Dame 

(1902-1904, UA 1914) zwar von Victor Hugos gleichnami-

gem Roman den Stoff geborgt, doch von einem kleinbür-

gerlichen Wiener Autor – Leopold Wilk (1876-1944), einem 

liebenswürdigen Dilettanten – zum Libretto zurechtstutzen 

lassen. Schon die Entstehungsgeschichte des Werkes 

lehrt, dass man sich über die dramatisch-theatralischen 

Elemente der Vorlage hinwegtäuschte. Der allererste Ein-

druck, unter dem die Arbeit entstand, war eine Reise der 

Wiener Philharmoniker nach Paris. Die Stadt beeindruckte 

Schmidt und seine Kollegen sehr. Der Roman von Victor 

Hugo schließlich, der so ausführlich die mittelalterliche 

französische Metropole beschreibt, begeisterte den Kom-

ponisten. Aber weder er noch sein Textdichter konnten 

die Geschichte des Zigeunermädchens und des buck-

ligen Glöckners so theatralisch in den Griff bekommen, 

dass eine auch menschlich überzeugende, dramaturgisch 

folgerichtige Handlung entstand. Die Oper erreichte bei 

weitem nicht die Publikumswirksamkeit des Kienzlschen 

Evangelimann. Gustav Mahler, der Schmidt aufforderte, 

ihm die Oper auf dem Klavier vorzuspielen, was Schmidt 

auch tat, meinte bezeichnenderweise: „Sehr schön, aber 

ich vermisse in ihrer Musik die grossen Ideen.“ Dem 

Freund Alexander Wunderer erzählte Schmidt von dieser 

Begegnung mit seinem damaligen Chef. Aber: Bei allem 

verunglückten musikdramatischen Wollen, zeigt doch 

ein Stück aus Notre Dame das Genialische am musikali-

leidenschaftlich und ehrlich, er war bedingungslos offen 

und schonungslos, wenn es um Musik ging. Alexander 

Wunderer, der langjährige Freund und Orchester-Kollege 

erzählt: Er, Wunderer, hatte als junger Oboist im Wiener 

Hofopernorchester seine frühe Liebe zu den leichten, ins 

Ohr gehenden französischen Opern entdeckt. Schmidt 

aber war Wagnerianer:

Als ich – meine Jugendliebe noch im Herzen – im Jahre 

1900 mit Schmidt [nach einer Vorstellung] auf der Stadt-

bahn fuhr, zerschlug er unbarmherzig und ohne es 

eigentlich zu wissen, alle meine Ideale durch wüstes 

Schimpfen auf die süsslichen Opern, die wir damals 

noch spielten. Er nannte die „Margarethe“ den Urin eines 

Zuckerkranken und urteilte über die anderen Componis-

ten in ähnlicher Weise. Zuerst war ich verblüfft und ratlos. 

Als ich das Gespräch aber auf jene Meister lenkte, die 

er schätzte, erkannte ich bald, dass hinter den wüsten 

Reden eine gesunde Kunstanschauung verborgen lag. 

Schmidt nahm mir Einbildungen und gab mir Tatsachen. 

Er machte mich auf den Wert der Symphonien von Beet-

hoven, Brahms und Bruckner aufmerksam und dadurch 

bekam sein scheinbar immer negatives Urteil einen posi-

tiven Wert für mich.

Derartig rigorose Urteile waren unter Musikern dieser 

Zeit durchaus nicht unüblich. Eindrucksvolle Beispiele 

sind die Kritiken von Hugo Wolf, wenn er leidenschaft-

lich die Musik von Liszt propagiert und jene von Brahms 

ebenso engagiert ablehnt; Schmidt aber kam als Pianist 

und Komponist aus der Tradition von Liszt. 

Die kühnen Äußerungen des etwa dreißigjährigen Phil-

harmonikers und Komponisten sind symptomatisch für 

die Zeit, in der das künstlerische „Farbebekennen“ nicht 

nur ästhetische, sondern darüber hinaus auch existenti-

elle Bedeutung hatte, da die damals jungen Musiker einer 

verwirrenden Fülle musikalischer Eindrücke und Gestal-

tungsmöglichkeiten gegenüberstanden. An widersprüch-

lichen Meinungen mangelte es nicht. Das musikalische 

Streitgespräch war an der Tagesordnung und die Wiener 

Stadtbahn (die Vorläuferin der heutigen U-Bahn) ergab 

sich für die von der Staatsoper in Richtung Hietzing 

fahrenden Kombattanten, zu denen Schmidt und seine 

Freunde am Beginn ihrer Laufbahn zählten, als nächtli-

cher Austragungsort. Einmal gesellte sich zu den Freun-

den Wunderer und Schmidt der Philharmoniker Strasky, 

der wie Schmidt in Hietzing / Ober St. Veit wohnte, und 

somit das gleiche Endziel hatte. Die drei Herren fuhren 

nach der Uraufführung von Schmidts I. Symphonie durch 

die Wiener Philharmoniker unter der Leitung Ferdinand 

Hellmesbergers (1903) nach Hause:

Strasky sprach begeistert über die Symphonie. Schmidt 

war darüber längst hinaus und mit der alten Schamhaftig-

keit des Schaffenden bestritt er den Wert seiner eigenen 

Arbeit und nannte sie eine Gymnasiastenarbeit. Er fügte 

hinzu, wenn er einen Takt der Salome geschrieben hätte, 

würde er sie auf den Misthaufen werfen. Strasky warf 

ihm eine krasse Undankbarkeit vor und es entstand ein 

erhitztes Gespräch. Ich hörte belustigt zu, wie der ehrli-

che Strasky mit Schmidt fast wild kämpfte, er verteidigte 

Schmidts I. Symphonie wie ein Löwe und Schmidt kriti-

sierte sein eigenes Werk in Grund und Boden. In Schön-

brunn stieg ich aus, ließ die beiden allein weiterkämpfen 

und ging lachend nach Hause. So konnte Schmidt sein, 

wenn ihn eine gegenteilige Meinung reizte.

Das kompromisslose Gegeneinanderstehen, aus ideellen 

Gründen im Aufbruch der Meinungen, oft aus verzwei-

feltem Engagement über die Unmenschlichkeit Einzel-
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Schmidt blieb auch als Virtuose, was er ein Leben lang 

war: ein schlichter Bürger. Er war ein musikalisches Phä-

nomen, das das Klavier mit einer Meisterschaft spielte, 

die selbst hervorragende Pianisten in fassungsloses 

Erstaunen versetzte. Der damals weltberühmte Pianist 

Leopold Godowsky antwortete auf die Frage nach den 

bedeutendsten Pianisten – „ es gibt nur zwei, der andere 

heißt Franz Schmidt!“ Als Schmidt hinwiederum die kri-

tisierende Äußerung eines bekannten Pianisten hinter-

bracht wurde, meinte er: „Dieser Kerl lebt nur, weil ich 

nicht konzertiere.“ Es darf noch einmal wiederholt wer-

den, was eingangs gesagt wurde: auch in dieser Sphäre 

avanciert Schmidt weder zum Konzertstar und schon gar 

nicht zum Showman, sondern bleibt der genialische, aber 

bescheidene Bürger. Daher erklärt sich auch sein Hang 

zur Hausmusik. Dabei spielte er – je nach Bedarf - das 

Violoncello oder das Klavier.

Schmidts Klavierspiel setzte in Erstaunen, weil ihm nicht 

nur technische Probleme unbekannt waren, sondern weil 

er über das Reproduzieren hinaus ein Nachschaffender 

war. Einer seiner Schüler, der in die U.S.A. emigrierte 

Prof. Walter Taussig berichtet:

Sein Ohr und seine Klangphantasie waren einfach 

unheimlich. […] aber wie er einmal eine Stelle aus einem 

Bach-Orgelwerk am Klavier demonstrierte – und wir alle, 

wie gebannt hätten schwören können, eine  r i c h t i g e  

Orgel zu hören – das ist bis heute rätselhaft.

Als Walter Taussig diese transformierten Klänge – der 

stark kurzsichtige Franz Schmidt spielte meistens aus-

wendig – hörte, hatte sich Schmidt längst dem Schaffen 

für Orgel zugewandt. Es sollte ihn für den Rest seines 

Lebens nicht mehr loslassen. In  rascher Folge erschie-

nen von 1923-1939 größere und kleinere Orgelwerke von 

der Fantasie und Fuge in D (1923) bis zur Fuga solemnis 

(1937).

Die Zuwendung zur Orgel wurde für Franz Schmidt zum 

musikalischen Schicksal. Die künstlerische Auseinan-

dersetzung mit diesem Instrument rührte – nach langen 

Jahren der miterlebten Dekadenz und der fin de siécle-

Stimmung – an Schmidts religiöses Empfinden. Nicht 

alle Orgelwerke Schmidts sind religiös, sind christlichen 

Ursprungs oder Ziels, aber wenigstens die Hälfte verleug-

net nicht eine christliche Haltung, – so etwa die vier Cho-

ralvorspiele (1926): „O Ewigkeit, du Donnerwort“, „Was 

mein Gott will“, „O wie selig seid ihr doch, ihr Frommen“, 

„Nun danket alle Gott“, das Choralvorspiel „Der Heiland 

ist erstanden“ (1934) und Präludium und Fuge in A-Dur, 

ein Weihnachtspastorale (1934).

Im Schaffen für und im Arbeiten mit den Ausdrucksmög-

lichkeiten der Orgel ist eine Erinnerung an die ursprüng-

liche liturgische Funktion des Instruments erhalten, 

nämlich am sacrificium laudis teilzuhaben; insoweit galt 

diese Kunst als ein priesterliches Handeln im Heiligen 

Geist. Und siehe da: Als der Komponist am Ende seines 

Lebens sich anschickte, sein sacrificium laudis anzu-

stimmen, nämlich das mächtige, herzerschütternde und 

–erhebende „Halleluja“ im Oratorium Das Buch mit sie-

ben Siegeln (1935-37, UA 1938), da griff er zurück auf den 

aufschwingenden Klang des D-Dur-Präludiums und wie-

derholte es; jetzt allerdings verschmelzen die Töne der 

Orgel mit den menschlichen Stimmen des Chores. Das 

Fugenthema des Orgelwerkes aber rückt  im Oratorium 

an die vordere Stelle und prägt die tröstliche Verheißung 

des Herrn – „Ich will den Dürstenden geben von den Was-

serquellen des Lebens“ – unmittelbar vor dem Halleluja.

Die Briefe Schmidts an den Dirigenten Oswald Kabasta 

schen Schaffen Schmidts. Es ist das berühmte Zwischen-

spiel, das seinesgleichen in der ganzen zeitgenössischen 

Opernliteratur sucht. Ähnliches an musikalischer Inten-

sität und Leuchtkraft ist tatsächlich im ganzen Evangeli-

mann nicht zu finden. 

Damit war das Schicksal des Komponisten auf dem 

Gebiet des Opernschaffens besiegelt: Das Steckenblei-

ben im kleinbürgerlichen Denken und Gestalten bestimmt 

die Arbeit und nur in einzelnen Momenten tritt die 

geweckte große Schöpferkraft hervor. Dies gilt auch für 

das zweite, noch unpopulärere Werk Fredigundis (1916-

21, UA 1922; Libretto nach Felix Dahn von Bruno War-

den, 1833-1954, und Ignaz Wilhelm Welleminsky, 1882-

1939). Man sieht: Vom kulturgeschichtlichen Standpunkt 

aus gesehen fehlte Schmidt der literarische Umblick, es 

fehlte die kulturell zutreffende „Aktualität“ und auch der 

entsprechende literarische Partner.

Fatal wirkte sich Schmidts literarische Unerfahrenheit 

und Naivität am Ende seines Lebens aus. Der Kompo-

nist war zwar in der Lage wirkungsvolle Texte von Karl 

Kraus oder Heinrich Heine oder eindrückliche Sprache 

der Bibel zu erkennen, er war aber nicht in der Lage den 

Geschmack und die Aussagehaltigkeit einer literarischen 

Gelegenheitsarbeit zu beurteilen, und er war es vor allem 

dann nicht, wenn sich dieser Text mit der herrschenden 

Politik auseinandersetzte. So kam es, dass nicht zuletzt 

Schmidts literarische Unsicherheit und das Unverständ-

nis, die momentane politische Lage beurteilen zu können, 

zu einer falschen Entscheidung, die der eigenen Welt-

anschauung entgegengesetzt war, führte: der auf den 

Tod kranke Komponist entschloss sich, eine Kantate auf 

einen Text – wieder – eines (klein-)  bürgerlichen politisch 

begeisterten, den Anschluss Österreichs an Deutschland 

preisenden Autors zu schreiben. Die Arbeit erhielt letzt-

lich den Titel Deutsche Auferstehung (1938). Der musi-

kalische Abschluss des Werkes wurde Dr. Robert Wag-

ner, dem späteren Münsteraner Generalmusikdirektor, 

überantwortet. Ähnlich wie bei Josef Weinheber mag hier 

politische Naivität am Beginn der Hitler-Zeit mitbestim-

mend gewesen sein, etwas zu tun, was nicht geschehen 

hätte dürfen, aber allgemeine große Wirkung versprach. 

Der Textdichter, Dr. Oskar Dietrich, war der ersten 

„Anschluss-Begeisterung“ gefolgt und ließ es nicht bei 

allgemeinen nationalen Themen bewenden, sondern 

verknüpfte sie tagespolitisch direkt mit einem Lobpreis 

des „Führers“. Hier war textlich wieder ein Dilettant am 

Werk, der versuchte, plakativ mit großen Schlagworten 

nationales Empfinden zu wecken, der aber das mit dem 

Titel gestellte Thema in keiner Weise bewältigte. Ganz 

unabhängig also von ideologischer Kritik ist festzuhalten, 

dass der Schmidt vorgelegene Text – selbst zur Zeit einer 

angenommenermaßen falschen Hochstimmung – bereits 

künstlerisch unbrauchbar war. Schmidt hat das offen-

bar durch seine Todeskrankheit und durch den Ehrgeiz 

einen nochmaligen großen Erfolg zu erreichen, in seiner 

Aufnahmefähigkeit getrübt, nicht erkannt. Darüber hin-

aus hat er die politische Aussage unterschätzt und sich 

tragischerweise selbst verraten. Juden und Nicht-Juden, 

allesamt Freunde Schmidts und Gegner des Regimes 

stellten Schmidt in der Folge das beste Zeugnis im Sinne 

der zusammenfassenden Feststellung Alexander Wunde-

rers aus:

Zunächst will ich feststellen, dass der freche Versuch aus 

Franz Schmidt einen nationalsozialistischen Komponis-

ten zu machen in die Reihe der skrupellosen Geschichts-

fälschungen der Nazi gehört, denn ich weiss besser als 

alle anderen, dass er kein Nazi war, wenngleich er mit 

seinem letzten Werk den Hunden willkommenen Anlass 

gab, ihn für einen solchen auszuposaunen.

***
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hebt über die engeren (sozialen) Bedingtheiten seines 

Lebens und zum Weltbürger werden lässt.

Zwei Versionen der Heiligen Schrift dienten dem Künstler 

als Vorlage: die Luther-Bibel und die katholisch appro-

bierte Fassung. Die Verwendung der einen oder der 

anderen Variante hing nicht von theologischen Fragestel-

lungen ab. Den Ausschlag für die entsprechende Text-

wahl gab immer der literarische Gesichtspunkt: das bild-

kräftigere, das poetischere Wort wurde gewählt.

Ungescheut hat Franz Schmidt sein künstlerisch-religi-

öses Glaubensbekenntnis abgelegt. Er konnte im Jahre 

1938 nicht ahnen, dass sein Oratorium sechs Jahre später 

zu einem Werk des Widerstands gegen die zeitgenössi-

sche Unmenschlichkeit des Zweiten Weltkrieges werden 

würde: Am 9. Februar des Jahres 1944 erklingt anlässlich 

der Franz Schmidt-Woche (6.-13. Februar 1944) Schmidts 

Oratorium Das Buch mit sieben Siegeln. Ein erlesenes 

Solistenensemble musiziert mit den Wiener Symphoni-

kern und dem Wiener Singverein unter der Leitung Oswald 

Kabastas. Julius Patzak singt die Eröffnungsworte aus 

der „Offenbarung“ des Johannes: „Gnade sei mit euch 

und Friede von dem, der da ist und der da war und der 

da kommt“. Dann zieht das große Menschheitsdrama von 

Mord und Krieg, ungerechter Verfolgung und Untergang, 

Not und Verzweiflung, in einem grandiosen dichterisch-

musikalischen Bild als der Menschheit furchtbares Erb-

teil am Zuhörer vorüber, ehe die tröstende Stimme des 

Herrn Erlösung verheißt: „Seht, ich mache alles neu! Und 

wer überwindet, soll es zum Erbe empfangen und ich 

werde sein Gott sein und er wird mein Sohn sein.“ Georg 

Hann, der großartige Bassist, singt die Verheißung des 

Herrn, ehe Julius Patzak, selbst einst Schüler von Franz 

Schmidt und nun unvergleichlicher Interpret der Musik 

seines Lehrers mit den Worten schließt „Bewahret die 

Weissagung! Und die Gnade Gottes, des Herrn, sei mit 

euch allen! Amen!“ Wie muss es den Zuhörern im Großen 

Wiener Musikvereinssaal, wie muss es den Mitwirkenden 

zumute gewesen sein, solches zu hören und eben dieses 

Grauenvolle in der historischen Wirklichkeit mitzuerleben: 

und dann die Tröstung zu vernehmen, von der man im 

Jahr 1944 noch weit entfernt war! 

In solchem Zusammenhang war Schmidts Oratorium ein 

künstlerischer Aufruf, gläubig nach dem Geist der Heils- 

und Gnadenbotschaft des Herrn zu leben und in solchem 

Sinn sich zur abendländisch-christlichen Humanität zu 

bekennen und zu bilden. Der Komponist beschießt seine 

„Bemerkungen“ mit einem engagierten Satz, der das 

Ethos des Musikers in wenig hoffnungsvoller Zeit berüh-

rend zum Ausdruck bringt: „[...] wenn es meiner Verto-

nung gelingt, diese beispiellose Dichtung, deren Aktua-

lität jetzt, nach achtzehneinhalbhundert Jahren so groß 

ist, wie am ersten Tage, dem Hörer von heute innerlich 

nahe zu bringen, dann wird dies mein schönster Lohn 

sein“.  Die Unbeirrbarkeit, mit der der Komponist zu sei-

nem gläubigen Bekenntnis steht, bezeichnet hier den 

Widerstand gegenüber der vorherrschenden geistigen 

Situation um 1940, die das Religiöse und ganz besonders 

den Glauben der christlichen Tradition in Frage stellt.

Um die Menschen des 20. Jahrhunderts zu ergreifen, 

wendet sich Schmidt in der Not später Zivilisation und 

dem zu seiner Zeit immer wieder konstatierten Werte- 

und Sprachzerfall an die Wurzeln der abendländischen 

Kultur. Von dort bezieht er die unverfälschte Reinheit 

des Gedankens und des (religiösen) Gefühls. In verwirr-

ter Zeit, die zu verwirrtem Handeln drängt, verbietet es 

sich dem Künstler, eine Deutung des Daseins mit dem 

dichterischen Wort der Gegenwart zu suchen. Nur mehr 

der lautere Schrifttext, der mit zeitloser Klarheit das Wohl 

und Wehe der Menschheit für alle Zeiten aufbewahrt und 

ein für allemal die wortprägenden Maßstäbe setzt. Nicht 

(1896 – 1946), seinem Schüler und dem musikalischen 

Leiter der Uraufführung des Oratoriums Das Buch mit sie-

ben Siegeln, geben Einblick in den Fortgang der Arbeit, 

die im Jahr 1935 einsetzte. Franz Schmidt hatte sich ent-

schlossen, die Offenbarung des Johannes, also den letz-

ten Abschnitt, „das prophetische Buch“, des Neuen Tes-

taments in Musik zu setzen. Der Ich-Erzähler Johannes 

steht im Mittelpunkt eines durch Schmidt selbst für den 

ausgewogenen Aufbau seines Oratoriums wohlproporti-

onierten Textes. Schmidt schrieb für die Uraufführung am 

15. Juni 1938 im Großen Musikvereinssaal zu Wien einige 

Bemerkungen zum Text seines Werkes. Sie sind nichts 

anderes als eine glänzende Einführung in den Stil, den 

Aufbau und den Gehalt des Werks, sie geben Rechen-

schaft über Schmidts Arrangement der biblischen Dich-

tung und erläutern diese:

Mit Ausnahme des Umstandes, daß ich die Briefe des 

Johannes an die sieben Gemeinden zu einer Begrü-

ßungsansprache [sie dient im gleichen Wortlaut und in 

der gleichen Tonsprache als Schlussansprache und Ver-

abschiedung] vereinigte, hielt ich mich zunächst ganz 

an das Original; die Berufung des Johannes durch den 

Herrn, sein Erscheinen vor dem Thron, die Huldigungsze-

remonie, das Buch in der Hand des Herrn, die Vision des 

Lammes, das Entgegennehmen des Buches durch das 

Lamm, all dieses ist beinahe im Wortlaut dem Original 

nachgebildet. Der anschließende kurze Dankgottesdienst 

rundet den Akt zu einem „Prolog im Himmel“ ab.

Man erkennt unschwer, dass Schmidt – abgesehen von 

den erzählerischen Momenten – szenische Bilder vor 

Augen hat. Daraufhin konzentriert er seine Auswahl aus 

dem biblischen Text, der für die musikalische Präsentation 

dadurch an Plastizität, an Eindrücklichkeit gewinnt. Ähn-

lich gestaltet Schmidt den nun erst folgenden ersten Teil 

des Oratoriums: die Lösung der ersten sechs Siegel mit 

den Bildern vom weißen Reiter (Jesus Christus) und den 

folgenden drei apokalyptischen Reitern sowie den ver-

heerenden Folgen göttlicher Strafen. Der zweite Teil setzt 

mit einer gegenüber dem Original verknappten Erzählung 

des Johannes vom endgültigen Sieg des wahren Glau-

bens, der mit der Geburt des Heilands gegeben ist, gegen 

die Anhänger des Teufels und deren falschen Lehren ein. 

Die sieben Posaunenengel sind aufgerufen, das Jüngste 

Gericht anzukündigen, von dem Johannes berichtet: eine 

Weltenwende ist angebrochen. Den geläuterten Men-

schenkindern offenbart sich der Herr und verheißt ihnen 

ein Leben mit ihm, dem göttlichen Vater. Die Menschen 

stimmen den Lobgesang Gottes an: ein mächtiges, von 

der Orgel mitgetragenes „Halleluja“ bildet den abschlie-

ßenden Höhepunkt des zweiten Teils, dem nur noch die 

Schlussansprache des Johannes folgt. Schmidts außeror-

dentliche Leistung betrifft nicht nur die faszinierende Ton-

sprache, sondern auch die literarische Dimension des aus 

originalen Elementen errichteten Textaufbaus. Schmidts 

Schlüsselsatz für die Mit- und Nachwelt aber lautet:

Ich habe mich also [mit Ausnahme der Textraffung im 

zweiten Teil] genau an das Original gehalten und habe 

zu dem Werk einzig vom Standpunkte des tiefreligiösen 

Menschen und des Künstlers aus Stellung genommen.

Zum ersten Mal in seiner Laufbahn als Komponist war 

Schmidt nicht von einem unterdurchschnittlichen Lib-

rettisten abhängig und zum ersten Mal wird die dem 

Oratorium zugrundeliegende Dichtung von einem die 

Jahrtausende überdauernden Glauben, der christlichen 

Welt-Anschauung getragen. Nun hat auch Franz Schmidt 

jenen Durchbruch erreicht, der ihn und das Werk hinaus-
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einmal für eine moderne Ausdeutung des in der Heiligen 

Schrift Gesagten ist hier Raum. Die literarische Gegen-

wart hat angesichts des hohen, großen Themas nichts 

mehr zu sagen. Franz Schmidt, der selbst dem deutsch-

national gestimmten Bürgertum des alten Österreich ent-

stammt, wendet sich „widerständig“ zurück zur christli-

chen Quelle des Abendlandes, zur religiösen Dichtung 

des jüdischen Sehers und Dichters Johannes.

Schmidts Zugang zu seiner antiken Textvorlage ist kein 

historistischer, sondern ein aktualisierend-vergegen-

wärtigender. Das ist eine besondere und – vom kultur-

geschichtlichen Standpunkt einer Endzeitlichkeit aus 

gesehen – erschütternde Art, Widerstand gegen den 

drohenden Untergang von Glauben, Hoffnung und Liebe 

zu verwirklichen.

Sozialgeschichtlich gesehen steht Das Buch mit sieben 

Siegeln am Ende der bürgerlichen Kultur Mitteleuropas. 

Franz Schmidt, der selbst diesem Bürgertum angehört, 

nimmt dessen Krisis wahr. Er will den Mitbürgern mit sei-

nem Werk den Blick öffnen auf das Unvergängliche, das 

jenseits der Grenzpfähle und Schranken des Lebens im 

früheren 20. Jahrhundert liegt, jenseits der Nationalis-

men, des parteipolitischen Lagerdenkens und der gesell-

schaftlichen Zwänge.

Franz Schmidt steht am Ende des Traditionszusammen-

hangs abendländischer Kunst und sucht gerade deshalb 

dessen Anfänge auf: seine Musik folgt der Archetypik der 

Textvorlage; sie gibt deshalb die überlieferte Tonsprache 

nicht auf, sondern führt sie an die äußersten Ausdrucks-

grenzen einerseits und an „archaisierende“ Akkorde 

andererseits heran. Text und Musik leiten zurück zu den 

einstigen Einsichten, von denen der Mensch des 20. 

Jahrhunderts sich weit entfernt hat, denen aber nach wie 

vor seine Sehnsucht gilt oder gelten sollte. Das ist der 

ethische Funke, an dem sich Schmidts musikalische Ins-

piration entzündete und starke, den Zuhörer ergreifende 

Bilder schuf. Und so erreicht der Künstler am Ende seines 

Lebens jene Werk-Vollendung, um die er gerungen hatte, 

wie kaum ein anderer Musiker seiner Zeit. Er konnte mit 

Genugtuung sagen: „Ich erachte mein Lebenswerk mit 

dem  ,Buch mit sieben Siegeln’ für abgeschlossen.“

Herbert Zeman. *4.6.1940 in Pernitz (NÖ). Literaturhistoriker. 
Studium in Wien, Birmingham und Mainz. Habilitation in Wien 
(1972). 1973-75 Gastprofessor in Erlangen und Bonn, seit 1975 
Univ.-Professur in Wien: Lehrstuhl für Neuere deutsche und ös-
terreichische Literatur;  zahlreiche Gastprofessuren (u.a.Kairo, 
Stanford, Ann Arbor/Mich., Hochschule für Musik und darstel-
lende Kunst in Wien, Rom, Cordoba/Argentinien, Luxembourg). 
Präsident der Österreichischen Goethe-Gesellschaft (seit 1984), 
der Gesellschaft f. Österr. Kulturgeschichte und der Gesell-
schaft f. Österreichische Literaturforschung. – Schriften (Aus-
wahl): Die deutsche anakreontische Dichtung (1972); Johann N. 
Nestroy (2001); Die Österreichische Literatur, 5 Bde (1979-89); 
Geschichte der Literatur in Österreich, 7 Bde (1994 ff.) 

Lit.: „Prima le parole e poi la musica“. Festschrift für Herbert 
Zeman zum 60. Geburtstag, hrsg. v. E. Buxbaum und W. Krieg-
leder (mit Lebenslauf und Schriftenverzeichnis) 2000. 
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IMPRESSIONEN RUND UM DIE AUSWAHLSPIELE
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PREISVERLEIHUNG 
24. September 2010

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Anwesende!

Zum festlichen Abschluss des 3. Internationalen Franz-

Schmidt-Orgelwettbewerbs 2010 in Kitzbühel beglück-

wünsche ich zunächst die beiden Preisträger und die 

Preisträgerin zum hohen Niveau ihrer Leistungen. Alle 

Teilnehmer und Teilnehmerinnen des Wettbewerbs, nicht 

nur die Preisträger, haben zu dessen Aufwertung beige-

tragen und damit seinen Fortbestand gesichert.

Einige Dankesworte seien an diejenigen gerichtet, die am 

Zustandekommen dieser „Institution“ wesentlich Anteil 

haben. Da sind zunächst die Förderer und Sponsoren zu 

nennen, ohne deren finanzielle Unterstützung die Orga-

nisation dieses Wettbewerbs nicht hätte beginnen kön-

nen, also Bund, Land, in hohem Maße die Stadt Kitzbühel 

sowie Banken und Firmen. „Ohne Geld ka Musi“ ist ein 

nur zu wahres Wort.

Wer sind aber die schier „unscheinbaren“, unsichtbaren 

Geister, die vor allem dann wirken, wenn es heißt, etwas 

Besonderes, Großes und Schönes, Geistvolles, also kul-

turell Bedeutendes mittels der vorhandenen Gelder auf 

die Beine zu stellen?

Allen voran unser Freund Hanspeter Jöchl, der mit großer 

Liebe an unserem FSO-Projekt seit Beginn beteiligt ist;

dann die „Seele“ des Wettbewerbs, Agnes Führlinger, die 

mit größter Aufopferung diesen Wettbewerb - wie schon 

vor zwei Jahren - organisatorisch und für die Teilnehmer 

geradezu mütterlich betreut hat und jedem von uns in 

allen Belangen zur Seite stand.

Mein Dank ergeht nochmals an den Bürgermeister Herrn 

Dr. Klaus Winkler für seine Bereitschaft, den FSO zu för-

dern, und im ganz Besonderen an die „Hausherren“ der 

Pfarren Kitzbühel und Hopfgarten, an die geistlichen Her-

ren Mag. Michael Struzynski und Sebastian Kitzbichler, 

die uns die Orgeln in ihren Kirchen großzügig zur Verfü-

gung gestellt haben. Herzlichen Dank!

Nicht zuletzt gilt es zu danken dem Organisten von Hopf-

garten, Direktor Franz Hammer für seine große Hilfsbe-

reitschaft und Unterstützung.

Ich danke den Juroren, István Ella, Joachim Grubich, 

Bernhard Haas und meinem Freund und Kollegen Peter 

Planyavsky, ebenfalls in freundschaftlicher Verbundenheit 

auch dem Rektoratsdirektor der Wiener Musikuniversität, 

Dr. Karl-Gerhard Straßl, der mit fachkundiger Kompetenz 

die Ergebnisse der diffizilen Arbeit der Jury koordinierte.

Rudolf Scholz

Die Franz-Schmidt-Medaille
(Originalgröße; Foto: Clemens Kneringer)
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1. Reihe: Stefan Donner, Andreas Jud, Antonina Krymova, Michael Schöch, Ágoston Tóka (v.l.n.r.)
2. Reihe: Agnes Führlinger, Pfarrer Michael Struzynski, Hanspeter Jöchl, Karl-Gerhard Straßl, Rudolf Scholz, Peter Planyavsky, Brigitte Weißengruber, Bernhard Haas, Joachim Grubich, István Ella, Helga Scholz 
3. Reihe: Bürgermeister Dr. Klaus Winkler
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PREISTRÄGERKONZERT DES 3. INTERNATIONALEN 
FRANZ-SCHMIDT-ORGELWETTBEWERBS 

3. INTERNATIONALER 
FRANZ-SCHMIDT-
ORGELWETTBEWERB
16. - 25. SEPTEMBER 2010, KITZBÜHEL

Pfarrkirche Hopfgarten
Samstag, 25. September 2010, 20.15 Uhr
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Joh. Seb. Bach Präludium und Fuge a-Moll BWV 543 
1685-1750     
 
Franz Schmidt  Präludium und Fuge c-Moll 
1874-1939            Michael Schöch (2.Preis) 
 

 
Olivier Messiaen Diptyque  
1908-1992   „Essai sur la vie terrestre et l’éternité bienheureuse“ 
           Stefan Donner (1.Preis) 
 
Robert Schumann Fuge über B-A-C-H op.60/2  
1810-1856  Studie (Kanon) h-Moll op.56/5 
    Fuge über B-A-C-H op.60/5 

Antonina Krymova (Schumann-Preis) 
 

Franz Schmidt  Präludium und Fuge D-Dur („Halleluja“) 
1874-1939        Stefan Donner (1.Preis) 
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http://kultur.tirol.at/de/beitrag/4940/franz-schmidt-orgelwettbewerb-2010
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Annonce FSO in „Singende Kirche“: Jg.57, 2010, H. 1
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Annonce „Organ Promotion“, 2010, Seite 17
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Beilage in dieser Ausgabe:

Essay Stadtschreiber

S t a d t a m t  K i t z b ü h e l  /  G e m e i n d e w a h l b e h ö r d e

ergebnisse Gemeinderats- und bürgermeisterwahlen
Bei den Gemeinderatswahlen erreichte die Bürgermeister-
liste Dr. Klaus Winkler, Kitzbühel zuerst - Kitzbüheler 
Volkspartei (VP) mit 2.360 Stimmen (57,74%) 12 Man-
date (2004: 8). Die Gemeinsame Kitzbüheler Liste - par-
teifrei und freiheitlich (GKL) mit 322 Stimmen (7,88%) 
1 Mandat (2004: 5). Die Liste Wir für Kitzbühel, Parteif-
reie und Kitzbüheler Sozialdemokraten (SPÖ) mit 753 
Stimmen (18,42%) 4 Mandate (2004: 3). Die Kitzbüheler 
Bürger Liste (KBL) mit 334 Stimmen (8,17%) 1 Mandat 
(2004: 3). Die Liste Junge Unabhängige Kitzbüheler/in-
nen (JUK) mit 318 Stimmen (7,78%) 1 Mandat.
Bei der Bürgermeister-Direktwahl traten drei Kandidaten 
zur Wahl an. Dr. Klaus Winkler wurde mit 2.911 Stimmen 

(74,64%) in seinem Amt bestätigt. Otto Dander (GKL) 
erreichte 326 Stimmen (8,36%), Siegfried Luxner (SPÖ) 
erhielt 663 Stimmen (17%). 
Wahlberechtigt waren in der Stadt Kitzbühel 6.883 
Personen. Bei 4.230 abgegebenen Stimmen ergibt das eine 
Wahlbeteiligung von 61,46 %. Gültige Stimmen gab es 
bei der Wahl des Gemeinderates 4.087, bei der Wahl des 
Bürgermeisters 3.900. Die relativ niedrige Wahlbeteiligung 
spiegelt wohl die Tatsache wieder, dass viele sogenannte 
EU-Bürger mit Hauptwohnsitz in Kitzbühel sich nicht 
sonderlich für die kommunalen Angelegenheiten ihrer 
„Heimatstadt“ interessieren. 
 Nähere Details auf den Seiten 3 bis 5.

Gottlieb Theodor Kempf- 
Hartenkampf (1871–1964) ist 
vielen älteren Kitzbühelern noch 
als Künstlerpersönlichkeit in  
Erinnerung, die untrennbar mit 
dem Bauernhof „Achrain“ ver-
bunden ist. Ab 1939 verbrachte 
er seine letzten 25 Lebensjahre 
in Kitzbühel. Die Stadt und die 
sie einschließende Landschaft 
waren unmittelbarer Lebens-
raum und bevorzugte Themen 
seiner Kunst. „Kitzbühel, 
Osterzeit 1944“ ist dieses im 
Besitz der Bergbahn AG Kitzbü-
hel befindliche Ölgemälde  
benannt, es empfängt den  
Besucher der noch bis Anfang 
Mai laufenden Kempf-Ausstel-
lung im Kitzbüheler Museum. 
Die Jahreszeit des Übergangs 
vom Winter zum Frühling liebte 
der Künstler ganz besonders und 
nutzte sie als Motiv für zahl-
reiche Werke.
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Gimpel“ Anfang  Jänner 1988 im Kol-
pingsaal. Der leider allzu früh verstorbene  
Peter Praxmair und seine Gattin Annema-
rie waren damals von den Darbietungen  
begeistert. Man übersiedelte anschließend 
gemeinsam mit den Künstlern und den  
Organisatoren Pauli Huter und Hanspeter 
„Peggo“ Jöchl ins Café Praxmair und be-
schloss dort die Vereinsgründung. Seither 
beschert dieser überaus engagierte Kultur-
verein  seinem Publikum im „Prax“ mit sei-
nem Angebot unvergessliche Abende, wobei 
neben Konzerten und Lesungen  Kabarett-
abende mit Künstlern aus dem gesamten 
deuschsprachigen Raum den Schwerpunkt 
bilden.

Seit 2004 organisiert der heimische Musiker Christoph 
Steinbach, selbst begnadeter Boogie Woogie – Interpret,  
jeweils im Juli  das „Steinbach Boogie Woogie & Blues 
Festival“. Auf vier Bühnen in der Kitzbüheler Innen-
stadt treten gemeinsam mit ihm internationale Blues-,  
Swing- und Jazz-Legenden vor teilweise weither angereistem  
Publikum auf.
Seit 1991 wird im Juli, organisiert von der Kulturabteilung 
der Stadt Kitzbühel, die „Internationale Orgelakademie 
Kitzbühel“ im Rahmen eines Meisterkurses unter der Lei-
tung von Univ. Prof. Dr. Rudolf Scholz angeboten. Dabei 
greift man auch  auf das Orgelangebot der umliegenden 
Pfarren zurück. Sozusagen als zweite Schiene wurde auf  
Initiative von Dr. Rudolf Scholz unter der Schirmherrschaft 
der Stadt Kitzbühel 2006 der international ausgeschrie-
bene „Franz-Schmidt-Orgelwettbewerb“ ins Leben 
gerufen. Er findet alle zwei Jahre jeweils im September 
statt und ist nach Franz Schmidt, einem der bedeutendsten  
Orgelkomponisten des deutschsprachigen Raumes benannt.
Als langjähriger Leiter des Arbeitskreises Literatur am  
St. Johanner Gymnasium konnte ich die Stadtführung von 
Kitzbühel dafür gewinnen, jährlich  ab dem Herbst 2007 in 
Form eines Arbeitsstipendiums für Literatur die Stelle 
eines Stadtschreibers/einer Stadtschreiberin zu verge-
ben. Gerne habe ich mich als Kurator dieses Projektes zur 
Verfügung gestellt.
Konkret wird einem jungen Autor/einer jungen Autorin die 
Möglichkeit geboten, bei freier Unterkunft und angemes-
sener finanzieller Zuwendung zwei Monate (Oktober/No-
vember) in Kitzbühel zu leben und zu arbeiten.
Die Frage ist beantwortet. Kitzbühel ist nicht nur eine Stadt 
des Sports, des Tourismus und der Promis. Kitzbühel ist 
auch in hohem Maße eine KULTURSTADT mit einem viel-
fältigen künstlerischen Angebot. Möge diese Tatsache den 
politischen Verantwortungsträgern der Kommune, aber 
auch der Führungsetage des Tourismusverbandes im Sinne 
einer angemessenen Förderung von Kulturveranstaltungen  
noch stärker als bisher bewusst werden.

Ist von Kitzbühel die Rede, so verbindet 
man diese Kleinstadt im Tiroler Unterland 
vordergründig und vorzugsweise mit inter-
nationalen Sportevents, die ganz im Sinne 
der Tourismuswirtschaft nach dem Motto 
„Kitzbühel – Die legendärste Sportstadt der 
Alpen“ Menschenmassen aus aller Herren 
Länder  und Promis,  auch „Schicki – Mi-
cki – Gesellschaft“ genannt, anlocken, die 
die Gästenächtigungsfrequenz in die Höhe 
schnellen  und so die Kassen klingeln las-
sen. Unbestritten tragen diese Einnahme-
quellen zum   materiellen Wohlstand der 
heimischen Bevölkerung bei. Zugleich stellt 
sich die Frage: Ist es im Sinne des Kommerz 
berechtigt , Kitzbühel nur auf seinen Ruf 
als Stadt des Sports und damit des Tourismus und der Pro-
mis zu reduzieren?
Kitzbühel hat auch ein anderes Gesicht. Es ist das einer 
Stadt, die ihren Bewohnern, aber auch ihren Gästen ein 
breites Spektrum an Kultur als geistig- intellektuellen 
Wohlstand  bietet.
Neben den verschiedenartigen tradierten Kulturträgern, 
wie sie auch in anderen vergleichbaren Kommunen exi-
stieren und zweifelsohne das gesellschaftliche Leben berei-
chern, hat sich – abseits des Mainstreams – eine Kultur-
szene entwickelt, die in Summe eine Besonderheit der Stadt 
Kitzbühel darstellt und auch nach außen hin wirkt. Aus 
persönlicher Sicht seien einige Beispiele angeführt.
 Was die Bildende Kunst anbelangt, nimmt die „Zeitkunst-
galerie Kitzbühel“ eine Sonderstellung ein. Ferdinand 
Maier hat sie 1975 begründet und ihr mit seinem sprich-
wörtlichen Enthusiasmus und seiner Hartnäckigkeit zu in-
ternationalem Ruf verholfen. So war er mit „seinen Künst-
lern“ laufend etwa bei Kunstmessen in Basel, Köln, Frank-
furt, Paris und Wien präsent. Von 1986 bis 1989 betrieb er 
eine Außenstelle in Innsbruck, von 1992 bis 1996 führte er 
einen Ableger seiner Galerie in Köln. Es ist erfreulich und 
lobenswert zugleich, dass die Familie Maier die „Zeitkunst-
galerie Kitzbühel“ nach dem Ableben ihres Gründers in sei-
nem Sinn weiterführt.
Ein weiteres Spezifikum sind die „Kitzbüheler Sommer-
konzerte“. Im Jahre 1978 scharten sich um den Cellisten 
Florian Ebersberg  einige Liebhaber klassischer Musik  und 
gründeten den „Verein Kitzbüheler Musikfreunde“. Un-
ter Dr. Erhard Pfitzner, dem ersten Obmann , und mit fach-
kundiger Unterstützung durch Florian Ebersberg began-
nen sie eine hochkarätige Konzertreihe auf die Beine zu 
stellen. Es ist mehr als bemerkenswert, dass diese Sommer-
konzerte mit Weltklasse-Künstlern ohne Unterbrechung bis 
heute, gegenwärtig unter Obmann Johannes Gasteiger, je-
weils im August ihr Publikum begeistern.
Die Geburtsstunde der „KleinKUNST in KITZbühel“ 
schlug anlässlich eines Gastspiels der Kabarettgruppe „Die 

Kitzbühel – nur Stadt des Sports, des Tourismus und der Promis?
von OStR Mag. Joachim Burger

Der Autor 
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szczepaniak@uni-wuerzburg.de
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Nachdem sich die GMP bei ihrer letzten 
Fachtagung in Schwerte intensiv mit 
den verschiedenen Konzepten befasst 
hat, instrumentalen Gruppenunterricht 
in der Grundschule zu etablieren, soll 
nun das Singen im Mittelpunkt der Jah-
restagung 2009/10 stehen. „Singen und 
Lernen“, so heißt der Obertitel dieses 
zweitägigen Symposiums, das vom 5. 
bis 6. März 2010 in Rostock stattfin-
den wird. Der Untertitel macht deut-
lich, um welchen Schwerpunkt es dabei 
geht: „Annäherungen an die Perspek-
tive des Schülers“. Der berufssparten-
übergreifenden Konzeption der GMP 
entsprechend nehmen die Beiträge des 
Symposiums Bezug auf den Vorschul-
bereich, auf die verschiedene Formen 
der allgemein bildenden Schule, auf 
die Musiklehrerausbildung sowie auf 
die weit gestreuten Felder der Sozi-
alen Arbeit. 

Z u dieser Tagung wird hiermit herz-
lich eingeladen. Beginn am Frei-
tag, 5. März 2010, um 14.30 Uhr. 

Das Ende ist für Samstag, 6. 
März 2010, 16 Uhr vorgesehen. Für ein 
attraktives musikalisches Rahmenpro-
gramm ist gesorgt.  

Tagungsort ist das Musikgymnasium 
Käthe Kollwitz, Heinrich-Tessenow-Str. 
47, 18146 Rostock. 

Anmeldungen richten Sie bitte 
schriftlich (Brief, E-Mail) bis zum 28. 
Februar 2010 an:
Gesellschaft für Musikpädagogik e.V. 
(GMP)
Bundesgeschäftsstelle
Elke Szczepaniak
c/o Universität Würzburg
Lehrstuhl für Musikpädagogik
Domerschulstraße 13
97070 Würzburg 
Tel. 0931/31-68 20
E–mail: elke.szczepaniak@uni-wuerz-
burg.de

Der Tagungsbeitrag beträgt 45 Euro 
für Vollzahler, 30 Euro für Mitglieder 
der GMP und 25 Euro für Studieren-
de, Rentner und andere (Nachweis er-
forderlich). 

Den Tagungsbeitrag können Sie vor 
Ort entrichten oder vorab auf das Kon-
to der GMP einzahlen: 

Sparkasse Mainfranken Würz-
burg (BLZ 790 500 00), Konto-Nr.: 
0046250171.

Singen und Lernen – Annäherungen an die 
Perspektive des Schülers
Einladung zu einem zweitägigen Symposium der GMP vom 5. bis 6. März 2010 in Rostock

Programm des GMP-Symposiums 

Freitag, 05.03.2010 

ab 13.30 Uhr Einschreibung / Begrüßungskaffee
14.30 Uhr Musikbeitrag  

Eröffnung der Tagung / Begrüßung
Grußworte

15.00 Uhr Singen im autobiographischen Gedächtnis  
Prof. Dr. Thomas Greuel (Bochum) 

15.45 Uhr Titel  
Prof. Dr. Ulrike Kranefeld und Dr. Martina Krause

16.30 Uhr Pause
17.00 Uhr Aspekte der Liedauswahl  

Dr. Katharina Schilling-Sandvoß (Hanau)
17.30 Uhr Gesang als Ausdruck der Seele – Dimensionen des Beziehungsgeflechts 

Stimme-Popmusik-Musikunterricht 
Dr. Jan-Peter Koch (Rostock)

18.30 Uhr Mitgliederversammlung 
(nur für Mitglieder der GMP)

Samstag, 6.03.2010 

09.00 Uhr Musikbeitrag  
09.15 Uhr MUSIKITA – ein Projekt zur Zertifizierung der Musikerziehung in

Kindertagesstätten 
Iris Möller (Finkenthal bei Rostock) und Hildegard Bohne (Schwerin)

09.45 Uhr Musikpädagogische Stimmdiagnose und differenzierte Stimmbildung –
Erfahrungen mit Erstklässlern einer Grundschule im sozialen Brennpunkt 
Ulrich Horst (Köln)

10.30 Uhr Kaffeepause 
11.00 Uhr Zur Bedeutung von Stimmbildungskompetenz von (Musik-) Lehrern 

Ruth Geigle (Rostock)
11.45 Uhr Wie singe ich im Chor? - Individuelle Intonations- und Timingmessungen in  

Vokalensembles
Dr. Timo Fischinger (Kassel)

12.30 Uhr Mittagspause (individuell) 
14.00 Uhr Lernen durch alltägliches Singen – Beobachtungen und Erfahrungen aus dem 

KISUM-Musikkindergarten in Weimar
Dr. Kitty Schmidt (Weimar)

14.45 Uhr Singen und Neue Musik
Prof. Dr. Oliver Krämer (Rostock)

anschl. Abschlussrunde 
16.00 Uhr Ende des Symposiums 

 Wettbewerbe

für Organisten, zugelassen ab 
Geburtsjahr 1975, vom 16. bis 
25. September 2010 in Kitzbühl. 
Geldpreise von e 500 bis  
e 5.000. Anmeldung bis 1. Juni: 
3. Internationaler Franz-Schmidt-
Orgelwettbewerb, Stadtamt 
Kitzbühl, Hinterstadt 20, A-6370 
Kitzbühl; Tel. +43-5356/621 61/31, 
www.orgelwettbewerb.kitz.net

für Organisten, soweit professio-
neller Standart, vom 21. bis 25. Sep-
tember 2010 in Harlem (Niederlan-
de), Geldpreise e 500 bis e 2.000.  
Bewerbung bis 1. Juli: Internatio-
nal César Franck Competition, Leid-
sevaart 146,  NL 2014 HE Haarlem; 
www.cesarfranckconcours.nl

für Pianisten, 18 bis 30 Jahre, vom
19. bis 27. Oktober 2010 in Panama. 
Fünf Geldpreise US$ 3.000 bis  
US$ 20.000. Bewerbung bis 15. Juni: 
4. International Piano Competition 
Panama, Fundacion Concursos 
Internacionales Edificio, Costa del 
Mar, 9A, Marbella, Panama, Republik 
Panama; Fax + 507/265 47 95, 
www.concursopanama.com

für Pianisten im Alter von 10 
bis 15 und 16 bis 19 vom 23. bis 
29. Oktober 2010 in Enschede. 
Geldpreise zwischen e 250 und  
e 3.500. Anmeldung bis 1. Juli: The 
International Piano Competition for 
Young Musicians, Gronausestraat 142 
NL-7533 BR Enschede; Tel. +31 53 434 
45 40, www.pianocompetition.com

Vom 11. bis 18. Oktober 2009 bega-
ben sich 16 engagierte und erfahrene 
Kinder- und Jugendchorleiter auf eine 
Chorreise nach Lettland, um dem Ge-
heimnis und dem Klang des lettischen 
Chorwesens auf die Spur zu kommen. 
Dieser Fachaustausch wurde vom AMJ 
hervorragend organisiert und vom 
Bundesministerium für Familie, Seni-
oren, Frauen und Jugend sowie dem 
Ministerium für Wissenschaft und Kul-
tur in Hannover gefördert.

Im Herbst zuvor reisten bereits eini-
ge lettische Kolleginnen zu einem Er-
fahrungsaustausch nach Hannover, 
wo sie Einblicke in das deutsche Chor-
wesen und die deutsche vokalpädago-
gische Arbeit bekamen. So konnten 
beide Seiten innerhalb dieses lobens-
werten und dringend auch mit ande-
ren Ländern zu wiederholenden Aus-
tausches die Möglichkeit nutzen, von-
einander zu lernen und neue Ideen und 
Kontakte zu gewinnen. Dieser Erfah-
rungsgewinn auf beiden Seiten ist eine 
unermessliche Bereicherung. 

Europa wurde in dieser vokalpäda-
gogisch initiierten Begegnung deutlich 
als eine gemeinschaftliche Kulturregi-
on wahrgenommen. Begegnungen die-
ser Art bedingen es, in, mit und durch 
die Musik immer mehr zusammenzu-
wachsen und ein chorisches, euro-
päisches Netzwerk zu bilden. Dabei 
werden Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede in der vokalpädagogischen Ar-
beit deutlich, die den Blick auf die ei-
gene Arbeit schärfen und es ermögli-
chen, die eigenen Erfahrungen mit aus-
ländischen und mitgereisten Kollegen 

zu reflektieren. In Bezug auf Lettland 
galt es, nicht nur neidisch auf das zu 
schauen, was die anderen an Sanges-
kultur (noch) haben und wir bereits 
seit längerem entbehren, sondern vor 
allem auch die eigenen Stärken zu er-
kennen, die Chance zu ergreifen, die 
eigene Arbeit anders wahrzunehmen, 
zu bereichern und teilweise neu zu be-
stimmen. Zweifelsohne haben die let-
tischen Kinderchöre einen deutlichen 
Niveauvorsprung, dem die deutschen 
Chorleitenden neidisch bis fassungslos 
gegenüberstanden. Das liegt vermut-
lich an dem großen gesellschaftlichen 
Stellenwert, der dem Musizieren, insbe-
sondere dem Singen, in den baltischen 
Staaten eingeräumt wird. Dort ist Chor- 
und Vokalmusik ein Lebens-Mittel, das 
alle Menschen verbindet und in hohem 
Maße Identifikation innerhalb der Be-
völkerung und mit dem eigenen Land 
schafft. Deshalb findet man eine brei-
te Akzeptanz des Singens in allen Be-
völkerungsschichten. Singen ist Aus-
druck eines ungebrochenen National-
stolzes. Aus diesem hohen gesellschaft-
lich-politischen Stellenwert resultiert 
eine exzellente und flächendeckende 
Nachwuchsarbeit, die früh beginnt und 
kontinuierlich fortgeführt wird. Deren 
Wichtigkeit ist staatlich anerkannt und 
wird sowohl durch qualifizierten, inten-
siven Musikunterricht als auch durch 
die Durchführung diverser Festivals 
gefördert. Die Musiklehrkräfte und 
Chorleiter/-innen an Lettlands Institu-
tionen sind alle musikalisch sehr gut 
ausgebildet und mit vereinten Kräften 
bereiten sie derzeit Lettlands Kinder- 
und Jugendchöre für das „Youth Song 

Festival“ vor, welches im kommenden 
Jahr stattfinden wird. So hatten wir das 
Glück, sämtliche Auswahlstücke vom 
Chor der Musikhochschule in einem – 
eigens für alle Musiklehrer des Landes 
stattfindenden – Konzert dargeboten zu 
bekommen. In nahezu perfektem Chor-
klang und unter den besten Dirigenten 
des Landes sang und probte der Hoch-
schulchor mit Ernsthaftigkeit und Aus-
dauer sämtliche Stücke unterschied-
lichster Stilistik, die von den, zum groß-
en Teil anwesenden, Komponisten für 
das kommende Event verfasst wurden. 
Egal ob als klassischer oder moderner 
a-capella-Satz, als Popularmusik oder 
gar als Schlager – der Chor blieb im-
mer authentisch und überzeugend. Di-
ese Disziplin und Wertschätzung dem 
Chorleiter und dem Komponisten ge-
genüber wäre in Deutschland vermut-
lich niemals so ungetrübt geblieben. 
Alle fünf Jahre findet in den baltischen 
Staaten ein Songfestival statt und stellt 
ein ergreifendes und beeindruckendes 
Ereignis dar, gleich einem staatlichen 
Volksfest, in dem bis zu 24.000 Sänger 
in einer Parade durch die Hauptstädte 
Riga, Vilnius oder Tallinn ziehen, die in 
einem extra für diesen Anlass erbauten 
Chorstadion in ein mehrstündiges Kon-
zert mündet, das sich dieses Jahr in Tal-
linn mehr als 220.000 Zuhörer Kälte und 
Regen trotzend angehört haben. Würde 
ein derartiges Festival den Stellenwert 
des Singens in Deutschland verbessern? 
Zweifelsohne würde ein solches Ereig-
nis Energie, Freude und Zusammenge-
hörigkeit freisetzen, die breite Öffent-
lichkeit endlich auf das Wesen und die 
Bedeutung des Singens aufmerksam 

werden lassen, weil das Erlebnis mit so 
vielen Menschen zusammen zu singen 
sicher überwältigend und dadurch für 
Sänger und Kinder motivierend wäre. 
Vermutlich wäre das in Deutschland 
in dieser Form nie durchführbar. Zu 
groß ist die Einwohnerzahl, zu ge-
spalten das Verhältnis zur Heimattü-
melei in der Musik, zu klein unser Na-
tionalstolz, zu gering die Disziplin.

Wir haben eine andere Vergangen-
heit. Unvermeidlich wäre die histo-
rische, negative Konnotation mit ver-
ordnetem Massensingen, wie bei-
spielsweise in der ehemaligen DDR 
und im Dritten Reich. Lohnt sich so 
viel musikalische Arbeit für ein rela-
tiv uniformes Ergebnis?

Wir müssen für Deutschland und 
unsere Sangeskultur etwas Neues, 
Eigenes, Zeitgemäßes entwickeln. 
Dies könnte ein großes, offenes Sin-
gen mit einem gemeinsamen Lieder-
kanon für ganz Deutschland sein, der 
an verschiedenen Orten zeitgleich ge-
sungen würde oder andere, flexible 
und individuellere Alternativen. Gibt 
es schon den Tag des Chorgesanges? 
Deutschland ist ein Land des Singens, 
des Liedes, des Chorgesanges, in den 
Wurzeln vielleicht sogar weit mehr als 
Lettland, ging doch einst die Sanges-
bewegung von Deutschland aus. Dort 
konnte etwas bewahrt werden, was 
uns verloren ging. Vielleicht ist es mit 
den musikalischen Impulsen wie bei 
einem Ballspiel: Hauptsache der Ball 
bleibt in der Luft!

Nun gilt es diese Wurzeln des voka-
len Musizierens wieder auszugraben 
und zum Treiben, Wachsen und Blühen 

zu bringen. Diese Aufbruchstimmung 
ist wahrnehmbar in Deutschland und 
hierbei helfen uns solche Austausch-
programme, da sie uns weiter motivie-
ren und in musikalischer Hinsicht noch 
funktionierende Systeme aufzeigen. 

Chorpädagogisch wären Länder 
wie Schweden, Estland, Südamerika, 
Tschechien, England, Irland, Finn-
land, Litauen oder Ungarn sicher in-
teressant. Dabei lassen sich unsere 
Stärken in der chorpädagogischen 
Arbeit – wie die große Methodenviel-
falt –, gute und vorhandene didak-
tische Hilfen, eine stimmlich indi-
viduellere Förderung sowie die För-
derung des kritischen Umgangs mit 
Musik bei noch recht ordentlicher Fi-
nanzausstattung durch diese Impul-
se ergänzen und ausbauen. Wir Deut-
schen jammern auf hohem Niveau! 

Durch den Aufenthalt in Lettland 
reisten wir demütig zurück. Wirt-
schaftlich geht es uns hier sehr viel 
besser als den Letten und wir konn-
ten sehen, dass ein musikalisches Bil-
dungssystem auch trotz knapper wer-
dender Finanzen funktionieren kann. 
„Singen ist das Fundament zur Music 
in allen Dingen“, das sagte schon Te-
lemann. Rücken wir diese Erkennt-
nis wieder verstärkt in das Bewusst-
sein vieler Musikpädagogen und Po-
litiker, die sich in unzähligen einzel-
nen und föderalistischen Projekten 
verlieren, wenn sie sich überhaupt um 
die musikalische Bildung kümmern!

Tragen wir gemeinsam Sorge, dass 
Chorkultur in Europa wieder stark 
wird und bleibt! 

Heike Henning

Die Wurzeln vokalen Musizierens zum Blühen bringen
Gedanken zu einer Fachexkursion deutscher Kinder- und Jugendchorleiter nach Lettland
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Nachdem sich die GMP bei ihrer letzten 
Fachtagung in Schwerte intensiv mit 
den verschiedenen Konzepten befasst 
hat, instrumentalen Gruppenunterricht 
in der Grundschule zu etablieren, soll 
nun das Singen im Mittelpunkt der Jah-
restagung 2009/10 stehen. „Singen und 
Lernen“, so heißt der Obertitel dieses 
zweitägigen Symposiums, das vom 5. 
bis 6. März 2010 in Rostock stattfin-
den wird. Der Untertitel macht deut-
lich, um welchen Schwerpunkt es dabei 
geht: „Annäherungen an die Perspek-
tive des Schülers“. Der berufssparten-
übergreifenden Konzeption der GMP 
entsprechend nehmen die Beiträge des 
Symposiums Bezug auf den Vorschul-
bereich, auf die verschiedene Formen 
der allgemein bildenden Schule, auf 
die Musiklehrerausbildung sowie auf 
die weit gestreuten Felder der Sozi-
alen Arbeit. 

Z u dieser Tagung wird hiermit herz-
lich eingeladen. Beginn am Frei-
tag, 5. März 2010, um 14.30 Uhr. 

Das Ende ist für Samstag, 6. 
März 2010, 16 Uhr vorgesehen. Für ein 
attraktives musikalisches Rahmenpro-
gramm ist gesorgt.  

Tagungsort ist das Musikgymnasium 
Käthe Kollwitz, Heinrich-Tessenow-Str. 
47, 18146 Rostock. 

Anmeldungen richten Sie bitte 
schriftlich (Brief, E-Mail) bis zum 28. 
Februar 2010 an:
Gesellschaft für Musikpädagogik e.V. 
(GMP)
Bundesgeschäftsstelle
Elke Szczepaniak
c/o Universität Würzburg
Lehrstuhl für Musikpädagogik
Domerschulstraße 13
97070 Würzburg 
Tel. 0931/31-68 20
E–mail: elke.szczepaniak@uni-wuerz-
burg.de

Der Tagungsbeitrag beträgt 45 Euro 
für Vollzahler, 30 Euro für Mitglieder 
der GMP und 25 Euro für Studieren-
de, Rentner und andere (Nachweis er-
forderlich). 

Den Tagungsbeitrag können Sie vor 
Ort entrichten oder vorab auf das Kon-
to der GMP einzahlen: 

Sparkasse Mainfranken Würz-
burg (BLZ 790 500 00), Konto-Nr.: 
0046250171.

Singen und Lernen – Annäherungen an die 
Perspektive des Schülers
Einladung zu einem zweitägigen Symposium der GMP vom 5. bis 6. März 2010 in Rostock

Programm des GMP-Symposiums 

Freitag, 05.03.2010 

ab 13.30 Uhr Einschreibung / Begrüßungskaffee
14.30 Uhr Musikbeitrag  

Eröffnung der Tagung / Begrüßung
Grußworte

15.00 Uhr Singen im autobiographischen Gedächtnis  
Prof. Dr. Thomas Greuel (Bochum) 

15.45 Uhr Titel  
Prof. Dr. Ulrike Kranefeld und Dr. Martina Krause

16.30 Uhr Pause
17.00 Uhr Aspekte der Liedauswahl  

Dr. Katharina Schilling-Sandvoß (Hanau)
17.30 Uhr Gesang als Ausdruck der Seele – Dimensionen des Beziehungsgeflechts 

Stimme-Popmusik-Musikunterricht 
Dr. Jan-Peter Koch (Rostock)

18.30 Uhr Mitgliederversammlung 
(nur für Mitglieder der GMP)

Samstag, 6.03.2010 

09.00 Uhr Musikbeitrag  
09.15 Uhr MUSIKITA – ein Projekt zur Zertifizierung der Musikerziehung in

Kindertagesstätten 
Iris Möller (Finkenthal bei Rostock) und Hildegard Bohne (Schwerin)

09.45 Uhr Musikpädagogische Stimmdiagnose und differenzierte Stimmbildung –
Erfahrungen mit Erstklässlern einer Grundschule im sozialen Brennpunkt 
Ulrich Horst (Köln)

10.30 Uhr Kaffeepause 
11.00 Uhr Zur Bedeutung von Stimmbildungskompetenz von (Musik-) Lehrern 

Ruth Geigle (Rostock)
11.45 Uhr Wie singe ich im Chor? - Individuelle Intonations- und Timingmessungen in  

Vokalensembles
Dr. Timo Fischinger (Kassel)

12.30 Uhr Mittagspause (individuell) 
14.00 Uhr Lernen durch alltägliches Singen – Beobachtungen und Erfahrungen aus dem 

KISUM-Musikkindergarten in Weimar
Dr. Kitty Schmidt (Weimar)

14.45 Uhr Singen und Neue Musik
Prof. Dr. Oliver Krämer (Rostock)

anschl. Abschlussrunde 
16.00 Uhr Ende des Symposiums 

 Wettbewerbe

für Organisten, zugelassen ab 
Geburtsjahr 1975, vom 16. bis 
25. September 2010 in Kitzbühl. 
Geldpreise von e 500 bis  
e 5.000. Anmeldung bis 1. Juni: 
3. Internationaler Franz-Schmidt-
Orgelwettbewerb, Stadtamt 
Kitzbühl, Hinterstadt 20, A-6370 
Kitzbühl; Tel. +43-5356/621 61/31, 
www.orgelwettbewerb.kitz.net

für Organisten, soweit professio-
neller Standart, vom 21. bis 25. Sep-
tember 2010 in Harlem (Niederlan-
de), Geldpreise e 500 bis e 2.000.  
Bewerbung bis 1. Juli: Internatio-
nal César Franck Competition, Leid-
sevaart 146,  NL 2014 HE Haarlem; 
www.cesarfranckconcours.nl

für Pianisten, 18 bis 30 Jahre, vom
19. bis 27. Oktober 2010 in Panama. 
Fünf Geldpreise US$ 3.000 bis  
US$ 20.000. Bewerbung bis 15. Juni: 
4. International Piano Competition 
Panama, Fundacion Concursos 
Internacionales Edificio, Costa del 
Mar, 9A, Marbella, Panama, Republik 
Panama; Fax + 507/265 47 95, 
www.concursopanama.com

für Pianisten im Alter von 10 
bis 15 und 16 bis 19 vom 23. bis 
29. Oktober 2010 in Enschede. 
Geldpreise zwischen e 250 und  
e 3.500. Anmeldung bis 1. Juli: The 
International Piano Competition for 
Young Musicians, Gronausestraat 142 
NL-7533 BR Enschede; Tel. +31 53 434 
45 40, www.pianocompetition.com

Vom 11. bis 18. Oktober 2009 bega-
ben sich 16 engagierte und erfahrene 
Kinder- und Jugendchorleiter auf eine 
Chorreise nach Lettland, um dem Ge-
heimnis und dem Klang des lettischen 
Chorwesens auf die Spur zu kommen. 
Dieser Fachaustausch wurde vom AMJ 
hervorragend organisiert und vom 
Bundesministerium für Familie, Seni-
oren, Frauen und Jugend sowie dem 
Ministerium für Wissenschaft und Kul-
tur in Hannover gefördert.

Im Herbst zuvor reisten bereits eini-
ge lettische Kolleginnen zu einem Er-
fahrungsaustausch nach Hannover, 
wo sie Einblicke in das deutsche Chor-
wesen und die deutsche vokalpädago-
gische Arbeit bekamen. So konnten 
beide Seiten innerhalb dieses lobens-
werten und dringend auch mit ande-
ren Ländern zu wiederholenden Aus-
tausches die Möglichkeit nutzen, von-
einander zu lernen und neue Ideen und 
Kontakte zu gewinnen. Dieser Erfah-
rungsgewinn auf beiden Seiten ist eine 
unermessliche Bereicherung. 

Europa wurde in dieser vokalpäda-
gogisch initiierten Begegnung deutlich 
als eine gemeinschaftliche Kulturregi-
on wahrgenommen. Begegnungen die-
ser Art bedingen es, in, mit und durch 
die Musik immer mehr zusammenzu-
wachsen und ein chorisches, euro-
päisches Netzwerk zu bilden. Dabei 
werden Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede in der vokalpädagogischen Ar-
beit deutlich, die den Blick auf die ei-
gene Arbeit schärfen und es ermögli-
chen, die eigenen Erfahrungen mit aus-
ländischen und mitgereisten Kollegen 

zu reflektieren. In Bezug auf Lettland 
galt es, nicht nur neidisch auf das zu 
schauen, was die anderen an Sanges-
kultur (noch) haben und wir bereits 
seit längerem entbehren, sondern vor 
allem auch die eigenen Stärken zu er-
kennen, die Chance zu ergreifen, die 
eigene Arbeit anders wahrzunehmen, 
zu bereichern und teilweise neu zu be-
stimmen. Zweifelsohne haben die let-
tischen Kinderchöre einen deutlichen 
Niveauvorsprung, dem die deutschen 
Chorleitenden neidisch bis fassungslos 
gegenüberstanden. Das liegt vermut-
lich an dem großen gesellschaftlichen 
Stellenwert, der dem Musizieren, insbe-
sondere dem Singen, in den baltischen 
Staaten eingeräumt wird. Dort ist Chor- 
und Vokalmusik ein Lebens-Mittel, das 
alle Menschen verbindet und in hohem 
Maße Identifikation innerhalb der Be-
völkerung und mit dem eigenen Land 
schafft. Deshalb findet man eine brei-
te Akzeptanz des Singens in allen Be-
völkerungsschichten. Singen ist Aus-
druck eines ungebrochenen National-
stolzes. Aus diesem hohen gesellschaft-
lich-politischen Stellenwert resultiert 
eine exzellente und flächendeckende 
Nachwuchsarbeit, die früh beginnt und 
kontinuierlich fortgeführt wird. Deren 
Wichtigkeit ist staatlich anerkannt und 
wird sowohl durch qualifizierten, inten-
siven Musikunterricht als auch durch 
die Durchführung diverser Festivals 
gefördert. Die Musiklehrkräfte und 
Chorleiter/-innen an Lettlands Institu-
tionen sind alle musikalisch sehr gut 
ausgebildet und mit vereinten Kräften 
bereiten sie derzeit Lettlands Kinder- 
und Jugendchöre für das „Youth Song 

Festival“ vor, welches im kommenden 
Jahr stattfinden wird. So hatten wir das 
Glück, sämtliche Auswahlstücke vom 
Chor der Musikhochschule in einem – 
eigens für alle Musiklehrer des Landes 
stattfindenden – Konzert dargeboten zu 
bekommen. In nahezu perfektem Chor-
klang und unter den besten Dirigenten 
des Landes sang und probte der Hoch-
schulchor mit Ernsthaftigkeit und Aus-
dauer sämtliche Stücke unterschied-
lichster Stilistik, die von den, zum groß-
en Teil anwesenden, Komponisten für 
das kommende Event verfasst wurden. 
Egal ob als klassischer oder moderner 
a-capella-Satz, als Popularmusik oder 
gar als Schlager – der Chor blieb im-
mer authentisch und überzeugend. Di-
ese Disziplin und Wertschätzung dem 
Chorleiter und dem Komponisten ge-
genüber wäre in Deutschland vermut-
lich niemals so ungetrübt geblieben. 
Alle fünf Jahre findet in den baltischen 
Staaten ein Songfestival statt und stellt 
ein ergreifendes und beeindruckendes 
Ereignis dar, gleich einem staatlichen 
Volksfest, in dem bis zu 24.000 Sänger 
in einer Parade durch die Hauptstädte 
Riga, Vilnius oder Tallinn ziehen, die in 
einem extra für diesen Anlass erbauten 
Chorstadion in ein mehrstündiges Kon-
zert mündet, das sich dieses Jahr in Tal-
linn mehr als 220.000 Zuhörer Kälte und 
Regen trotzend angehört haben. Würde 
ein derartiges Festival den Stellenwert 
des Singens in Deutschland verbessern? 
Zweifelsohne würde ein solches Ereig-
nis Energie, Freude und Zusammenge-
hörigkeit freisetzen, die breite Öffent-
lichkeit endlich auf das Wesen und die 
Bedeutung des Singens aufmerksam 

werden lassen, weil das Erlebnis mit so 
vielen Menschen zusammen zu singen 
sicher überwältigend und dadurch für 
Sänger und Kinder motivierend wäre. 
Vermutlich wäre das in Deutschland 
in dieser Form nie durchführbar. Zu 
groß ist die Einwohnerzahl, zu ge-
spalten das Verhältnis zur Heimattü-
melei in der Musik, zu klein unser Na-
tionalstolz, zu gering die Disziplin.

Wir haben eine andere Vergangen-
heit. Unvermeidlich wäre die histo-
rische, negative Konnotation mit ver-
ordnetem Massensingen, wie bei-
spielsweise in der ehemaligen DDR 
und im Dritten Reich. Lohnt sich so 
viel musikalische Arbeit für ein rela-
tiv uniformes Ergebnis?

Wir müssen für Deutschland und 
unsere Sangeskultur etwas Neues, 
Eigenes, Zeitgemäßes entwickeln. 
Dies könnte ein großes, offenes Sin-
gen mit einem gemeinsamen Lieder-
kanon für ganz Deutschland sein, der 
an verschiedenen Orten zeitgleich ge-
sungen würde oder andere, flexible 
und individuellere Alternativen. Gibt 
es schon den Tag des Chorgesanges? 
Deutschland ist ein Land des Singens, 
des Liedes, des Chorgesanges, in den 
Wurzeln vielleicht sogar weit mehr als 
Lettland, ging doch einst die Sanges-
bewegung von Deutschland aus. Dort 
konnte etwas bewahrt werden, was 
uns verloren ging. Vielleicht ist es mit 
den musikalischen Impulsen wie bei 
einem Ballspiel: Hauptsache der Ball 
bleibt in der Luft!

Nun gilt es diese Wurzeln des voka-
len Musizierens wieder auszugraben 
und zum Treiben, Wachsen und Blühen 

zu bringen. Diese Aufbruchstimmung 
ist wahrnehmbar in Deutschland und 
hierbei helfen uns solche Austausch-
programme, da sie uns weiter motivie-
ren und in musikalischer Hinsicht noch 
funktionierende Systeme aufzeigen. 

Chorpädagogisch wären Länder 
wie Schweden, Estland, Südamerika, 
Tschechien, England, Irland, Finn-
land, Litauen oder Ungarn sicher in-
teressant. Dabei lassen sich unsere 
Stärken in der chorpädagogischen 
Arbeit – wie die große Methodenviel-
falt –, gute und vorhandene didak-
tische Hilfen, eine stimmlich indi-
viduellere Förderung sowie die För-
derung des kritischen Umgangs mit 
Musik bei noch recht ordentlicher Fi-
nanzausstattung durch diese Impul-
se ergänzen und ausbauen. Wir Deut-
schen jammern auf hohem Niveau! 

Durch den Aufenthalt in Lettland 
reisten wir demütig zurück. Wirt-
schaftlich geht es uns hier sehr viel 
besser als den Letten und wir konn-
ten sehen, dass ein musikalisches Bil-
dungssystem auch trotz knapper wer-
dender Finanzen funktionieren kann. 
„Singen ist das Fundament zur Music 
in allen Dingen“, das sagte schon Te-
lemann. Rücken wir diese Erkennt-
nis wieder verstärkt in das Bewusst-
sein vieler Musikpädagogen und Po-
litiker, die sich in unzähligen einzel-
nen und föderalistischen Projekten 
verlieren, wenn sie sich überhaupt um 
die musikalische Bildung kümmern!

Tragen wir gemeinsam Sorge, dass 
Chorkultur in Europa wieder stark 
wird und bleibt! 

Heike Henning

Die Wurzeln vokalen Musizierens zum Blühen bringen
Gedanken zu einer Fachexkursion deutscher Kinder- und Jugendchorleiter nach Lettland

Auch im Internet publiziert:
http://www.doblinger-musikverlag.at/Neuersch/details.
php?detail=3867&sp=1
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3. Internationaler Franz Schmidt-Orgelwettbewerb 
16. bis 25. September 2010

Vor genau vier Jahren, im September 
2006, wurde der „Erste Internationale 
Franz-Schmidt-Orgelwettbewerb“ in Kitz-
bühel aus der Taufe gehoben. Ungebro-
chener  Optimismus und Mut  des Grün-
ders und künstlerischen 
Leiters des Wettbewerbs, 
em.o.Univ.-Prof.Dr. Ru-
dolf Scholz, ein solches 
Projekt zu verwirklichen, 
übertrugen sich auf Ver-
treter der Stadtgemeinde 

Kitzbühel, der Kulturabteilung der Tiro-
ler Landesregierung und nicht zuletzt auf 
Entscheidungsträger der Bundesregierung 
auf dem Gebiet von Kunst und Kultur. Da-
mit war auch der Anreiz für private Spon-
soren gegeben, den neuen, Franz-Schmidt 
gewidmeten Orgelwettbewerb zu fördern. 
Nicht abzusehen waren damals, als sich 12 
junge Organisten zur Teilnahme an dem 
Wettbewerb 2006  angemeldet hatten, der 
hohe Bekanntheitsgrad und das enorme 
Interesse an dem nunmehr „3. Internatio-
nalen Franz-Schmidt-Orgelwettbewerb“ 
Kitzbühel 2010: 43 Anmeldungen aus ins-
gesamt 13 Ländern (Deutschland, Öster-
reich, Frankreich, Russland, Ungarn, Weiß-
russland, Südkorea, Schweiz, Polen, Tsche-
chien, Japan, Italien und China) machen 
den Internationalen Franz-Schmidt-Orgel-
wettbewerb zum derzeit größten Orgelwettbewerb Österrei-
chs.  
Liegt der Schwerpunkt des Innsbrucker „Paul-Hofhai-
mer-Orgelwettbewerbs“  auf der Alten Musik, vorwiegend 
der Epoche vor Johann Sebastian Bach, umfasst der Franz-
Schmidt-Orgelwettbewerb die Orgelmusik  von Bach – einem 
der Schwerpunkte des Programms – bis zum Orgelschaffen 

des Namensgebers des Wettbewerbs, Franz Schmidt, und wei-
ter zur zeitgenössischen Orgelmusik. – Gedenkjahre bedeu-
tender Komponisten ergänzen die Anzahl der vorgeschrie-
benen Pflichtstücke des Franz-Schmidt-Orgelwettbewerbs: 
2010 jährt sich um zweihundertsten Mal der Geburtstag von 

Robert Schumann – seine 
Orgelwerke setzen in der 
Programmzusammenstel-
lung Akzente der deut-
schen Romantik des 19. 
Jahrhunderts. 
Der „3. Internationale 
Franz-Schmidt-Orgelwett-
bewerb“ Kitzbühel 2010 
findet in der Zeit vom 16. 
bis zum 25. September 
statt. Dem Festakt zur Er-
öffnung am 16. Septem-
ber um 20 Uhr im Rathaus 
der Stadt Kitzbühel folgen 
drei Auswahlspiele: das er-
ste in der Stadtpfarrkirche 
Kitzbühel auf der Pirch-
ner-Orgel am 17. Und 18. 
September, das zweite in 
der Pfarrkirche Hopfgar-
ten auf der Metzler-Orgel 
am 21. Und 22. Septem-
ber, und das dritte, das Fi-
nale, in der Stadtpfarrkir-
che Kitzbühel am 24. Sep-

tember mit anschließender Preisverleihung um 20 Uhr. (Alle 
anderen Termine werden zeitgerecht auf entsprechenden Pla-
katen angegeben.)  Am 25. September um 20 Uhr findet als 
Abschluss des Wettbewerbs in  der Pfarrkirche Hopfgarten ein 
Konzert der  drei Preisträger statt.  HM

Terminplan Orgelwettbewerb

Donnerstag, 16. 9., 20 Uhr: Eröffnung im Rathaussaal

1. Auswahlprüfung (Orgel der Stadtpfarrkirche Kitzbühel):
Freitag, 17.9.: 9 – 12.30 Uhr und 14 – 20.30 Uhr 
Samstag, 18. 9.: 9 – 12.30 Uhr und 14 – 19 Uhr
 
2. Auswahlprüfung (Orgel der Pfarrkirche Hopfgarten):
Dienstag, 21.9.: 14 – 16.30 Uhr und 17.30 – 20 Uhr 
Mittwoch, 22.9.: 13 – 15.30 Uhr und 16.30 – 19 Uhr

Finale (Orgel der Stadtpfarrkirche Kitzbühel):
Freitag, 24. 9.: 16 – 19 Uhr
Preisverleihung um 20 Uhr in der Stadtpfarrkirche

Preisträgerkonzert (Orgel der Pfarrkirche Hopfgarten):
Samstag, 25.9., 20.15 Uhr.

Spendenkonten:
Sparkasse der Stadt Kitzbühel, BLZ 20505,  

Konto 0000-038208 
oder

Raiffeisenbank Kitzbühel, BLZ 36263,  
Konto 523.845

Der Verein dankt für jede noch so kleine Spende für  
dringende Sanierungsarbeiten bei Kirche und Kloster.

Verein zur Unterstützung  
der Erhaltung  

des Klosters Kitzbühel
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R e f e R a t  f ü R  S c h u l e  u n d  B i l d u n g

Schulbeginn 2010/11 an der Volksschule Kitzbühel
Mittwoch, 8. September 2010:

8 Uhr Eröffnungsgottesdienst in der Pfarrkirche.
Die Schüler versammeln sich um 7.45 Uhr im Schulhof und 
gehen gemeinsam in die Pfarrkirche. Auch die Kinder der 
Vorschulklasse und der ersten Klassen sind mit ihren El-
tern zur Teilnahme am Gottesdienst herzlichst eingeladen! 
In der Kirche sind die ersten Bankreihen für die Schulan-
fänger reserviert – die Eltern sollen bitte in den hinteren 
Reihen Platz nehmen.
Anschließend (ca. 8.45 Uhr) Einweisung der Schüler in die 
Klassen. Alle Kinder sollen bereits am Mittwoch die Haus-
schuhe mitnehmen. Die Kinder der Vorschulklasse und der 
ersten Klassen sollen sich bitte mit ihren Eltern zwischen 
8.45 Uhr und spätestens 9 Uhr in ihrem Klassenzim-
mer einfinden.
10 Uhr: Eröffnungskonferenz

Wichtig für die Eltern der Vorschüler und der Erst-
klassler:
Donnerstag und Freitag: Unterricht von 7.30 – 10.05 Uhr
1. Elternabend: Mi, 8. Sept. 2010 um 19.30 Uhr

Unterricht für die 2., 3. und 4. Klassen:
Donnerstag und Freitag: 7.30 – 11.10 Uhr
ab Mo, 13. Sept. 2010 stundenplanmäßiger Unterricht für 
alle Klassen

Die Aufteilung der Schulanfänger auf die einzelnen Klassen 
wird ab Mittwoch, 1. September 2010 durch Anschlag am 
Schultor bekannt gegeben.

Sprechstunde der Direktion:
Dienstag, 7. Sept. 2010 von 9.30 – 11.30 Uhr

Der sommerliche Blumen-
schmuck an den Häusern hat 
in unserer Gegend eine große 
Tradition. Viele Balkone und 
Fenstersimse zeugen davon. 
Dass diese Tradition auch in 
der historischen Innenstadt 
gepflegt wird, ist sehr erfreu-
lich, trägt es doch wesentlich 
zu einem schönen Stadtbild 
bei. Besonders hervorzuheben 
ist hier das „Salvenmoser-
Haus“ in der unteren 
Vorderstadt, bei dem sich die 
Besitzer alljährlich große 
Mühe mit aufwändigen Blu-
menarrangements geben.  
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86. Kitzbüheler 

Jahrmarkt
der Stadtmusik

Samstag, 7. August 2010
Jahrmarkt um 1919 in einem Gemälde von Alfons Walde.

Kitzbühel

19

Juli 2010

Im Juni fanden die diesjährigen Abschlussprüfungen aller 
Landesmusikschulen in Tirol statt. Diese Prüfung ist der 
höchste Abschluss, den man an einer Musikschule machen 
kann und wird dem Niveau einer Hochschul- oder Kon-
servatoriumsaufnahmeprüfung gleichgestellt. Vier Kan-
didaten konnten heuer mit hervorragenden Leistungen  
diese Prüfung absolvieren. Christopher Sathrum im Fach 
Schlagwerk mit „Gutem Erfolg“ aus der Klasse Tobias 
Guttmann, Katrin Wiedemair im Fach steirische Har-
monika mit „Sehr gutem Erfolg“ aus der Klasse Christina 
Neumayr, Markus Landgraf im Fach Saxophon mit „Aus-
gezeichnetem Erfolg“ und Christina Neumayr im Fach 
Klarinette mit „Ausgezeichnetem Erfolg“ beide aus der 
Klasse Mag. Peter Gasteiger. Alle angetretenen Schüle-
rinnen und Schüler schafften in den letzten Jahren sämt-
liche Prüfungen, die Voraussetzung für diesen Abschluss 
sind. Wir gratulieren allen Absolventen und deren Lehr-
kräften recht herzlich. 

erfolgreiche Abschlussprüfungen

Barockmusik in der Stadtpfarrkirche
Eine Auswahl kostbarer  
Werke aus dem fast uner-
schöpflichen Reichtum baro-
cker Musiküberlieferung war 
am Abend des 11. Juli in der 
Stadtpfarrkirche Kitzbühel 
zu hören und wurde  mit be-
geistertem Applaus bedankt:
Rudolf Scholz, seit 1993 je-
des Jahr musikalischer 
Stammgast Kitzbühels mit 
Orgelkonzerten und als Lei-
ter der jährlich stattfin-
denden Internationalen  
Orgelakademie Kitzbühel,  
hatte zu seinem 18. Som-
merkonzert, wie schon mehr-
mals, musikalische Partner 
aus Wien mitgebracht: Bir-
git Böhm (Flöte) und Alfred 
Hertel (Oboe).
Die Suite III g-Moll für  
Orgel des österreichischen 
Barockmeisters Johann 
Joseph Fux eröffnete das 
Konzert als virtuose  „Ouver-
türe“. In der souveränen In-
terpretation edelster Musik 
für zwei oder drei Soloinstru-
mente mit Orgelbegleitung 
zeigte sich die umfassende 
Vertrautheit der drei Künst-
ler mit dem Wesen barocken 
Musiziergeistes. In  Johann 
Sebastian Bachs Flötenso-
nate e-Moll (BWV 1034) 
und Georg Friedrich Hän-
dels Flötensonate h-Moll (op. 
I/9) brillierte Birgit Böhm als  

virtuose und einfühlsame 
Musikerin. Alfred Hertel ver-
lieh der C-Dur-Sonate von 
Jean Baptiste Loeillet für 
Oboe mit berührenden Klän-
gen und mitreißender Spiel- 
und Musizierfreude klin-
gendes Leben .
Wenn sich schließlich Flöte, 
Oboe und Orgel  zu gemein-
samem Musizieren in Anto-
nio Vivaldis Trio für Flöte, 
Oboe und Orgel (P. 402) und 
in der Sinfonia F-Dur von 
Johann Joseph Fux in der-
selben Besetzung (K. 358)  
vereinigten,  öffnete sich der 
Himmel  lebendiger barocker  
Schönheit.   HM

Prof. Rudolf Scholz hat ein 
außergewöhnliches Pro-
gramm zusammengestellt. 

3. Internationaler Franz-Schmidt-
Orgelwettbewerb

Mit der Durchführung des „3. Internationalen Franz-
Schmidt-Orgelwettbewerbs“ vom 16. bis 25. Septem-
ber präsentiert sich Kitzbühel ein weiteres Mal als Zentrum 
der Orgelkunst. Anmeldungen von rund 30 Teilnehmer un-
terstreichen dies deutlich. Als Juroren konnten prominente 
Organisten, unter ihnen der künstlerische Leiter des Wett-
bewerbs, Univ.-Prof. Dr. Rudolf Scholz, gewonnen werden. 
Eröffnet wird der Wettbewerb am Donnerstag, 16. Septem-
ber, 20 Uhr, im Rathausaal. Die ersten Auswahlspiele be-
ginnen am Freitag, 17. September, ab 9 Uhr, an der Orgel 
der Stadtpfarrkirche Kitzbühel, die zweiten Auswahlspiele 
am Dienstag, 21. September, an der Orgel der Pfarrkirche 
Hopfgarten.
Das Finale beginnt am Freitag, 24. September, 16 Uhr, in 
Kitzbühel, am Samstag, 25. September, findet um 20.15 
Uhr das Preisträgerkonzert in Hopfgarten statt.    

Ende Juni rückte rund ein Dutzend Fischer unter Leitung 
der Aufsichtsfischer Gerhard Vogel und Thomas Neumayr 
zu einer Seereinigung am Schwarzsee aus, wobei haupt-
sächlich Müll entlang des Ufers und der Spazierwege ent-
fernt wurde. Als kleines Dankeschön spendierte die Stadt-
gemeinde im Anschluss an die lobenswerte Aktion eine 
Jause im Alpenhotel.

Jahrgang 14 / Nr. 7, Juli 2010, Seite 17
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Musikpreise & -wettbewerbe
Internationaler Hilde Zadek Gesangswettbewerb
Wettbewerb für Sänger/innen ab dem Jahrgang 1979. Lieder
und Arien aus Opern oder Oratorien, dazu Werke der
Moderne von Schönberg bis heute.
www.mdw.ac.at/zadek-competition/

Chorwettbewerb
Der Singkreis Porcia veranstaltet alljährlich Anfang Juli einen
internationalen Chorwettbewerb.
www.singkreis-porcia.at

Johann Heinrich Schmelzer-Wettbewerb
Für Barockensembles, Solisten und Solistinnen. Höchstalter
35 Jahre. Anmeldeschluß: Mai 2011
www.kultur-melk.at/barocktage/wettbewerb.php

Stuttgarter Chanson & Liedwettbewerb
Der Wettbewerb dient der Förderung einzelner Künstler und
Musikgruppen aus dem deutschsprachigen Chanson- und
Liedbereich wobei Übergänge in den Bereich Kabarett-,
Chanson-Pop und Kleinkunst fliessend und diese Beiträge
auch durchaus gewünscht werden. Einsendeschluss ist der
31. Juli 2011.
www.chanson-stuttgart.de

Int. Wettbewerb - Franz Schubert und die Musik der
Moderne
Der Internationale Kammermusik-Wettbewerb wird von der
Kunstuniversität Graz (KUG) im Jahr 2012 zum nunmehr 8.
Mal veranstaltet. Anmeldeschluss ist der 7. Oktober 2011.
http://schubert.kug.ac.at

Wendl & Lung Klavierwettbewerb
Wettbewerb für Kinder und Jugendliche im Alter von 11 - 17
Jahren aus ganz Österreich.
Darüber hinaus wird auch ein Kompositionspreis an
Österreichs Hochschulen und Konservatorien
ausgeschrieben.
www.klavierwettbewerb.at

Hans Koller Preis
Der Preis wird jährlich in verschiedenen Kategorien des
Jazzbereiches vergeben. Darunter auch der Staatspreis für
improvisierte Musik.
www.hanskollerpreis.at

Internationaler Schubert-Chorwettbewerb
Der Internationale Wettbewerb findet alljährlich während der
Schuberttage in Wien statt.
28. Wettbewerb vom 13. - 17. Juni 2012.
www.schubertgesellschaft.at/chorwettbewerb.htm

International Rosario Marciano Piano Competition

Volltextsuche
  

erweiterte Suche...

Sitemap..
Link vorschlagen
Impressum
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Teilnahmeberechtigt sind Pianistinnen und Pianisten aller
Nationalitäten. Anmeldeschluß ist der 30. Juni 2011.
www.pianists.at/marciano_competition.html

Gustav Mahler Kompositionspreis
Ein Preis der Stadt Klagenfurt. Thema ist eine Komposition
für Bigband, deren endgültige formale Gestaltung offen ist.
www.musikforum.at

Intermusica
Musikwettbewerb für Solisten/Solistinnen und
Dirigenten/Dirigentinnen des Alpen-Adria-Raumes
(Höchstalter 30 Jahre).
http://intermusica.at/

Franz Schmidt Orgelwettbewerb
Internationaler Interpretationswettbewerb für
Organisten/Organistinnen.
www.orgelwettbewerb.kitz.net

Internationaler Hans Gabor Belvedere
Gesangswettbewerb
Ein Wettbewerb der jährlich in den Sparten Oper und
Operette ausgetragen wird. Anmeldeschluss ist Mitte Juni.
www.wienerkammeroper.at/gesangswettbewerb.de.php

Internationaler FRANZ LISZT Klavierwettbewerb Weimar -
Bayreuth
Ein friedlicher Wettstreit auf höchstem Niveau im Geiste
Franz Liszts: So lautet das Selbstverständnis des
Internationalen FRANZ LISZT Klavierwettbewerbs, der 1994
von der Hochschule für Musik FRANZ LISZT Weimar ins
Leben gerufen wurde. Anmeldeschluss ist der 30. Juni 2011
www.hfm-weimar.de

Internationaler Johannes Brahms Wettbewerb 2011
Musikwettbewerb für Klavier, Kammermusik, Violine, Viola,
Cello und Gesang. Anmeldeschluss ist der 1. Juli.
www.brahmscompetition.org

Blüthner Golden Tone Award
Ein landesweiter Klavierwettbewerb für 10 - 17 jährige in
zwei Altersklassen. Nächste Ausschreibung 2012.
www.bluethnerwettbewerb.at

Erste Bank - Kompositionsauftrag
Die Erste Bank vergibt jährlich einen Kompositionsauftrag an
junge Komponisten und Komponistinnen. Mindestens drei
Aufführungen innerhalb eines Zeitraums von zwölf Monaten
sind für das neue Werk gesichert. Die Aufführungen finden
im Rahmen des Musikfestivals Wien Modern statt.
www.sponsoring.erstebank.at

Musica Mundi
Internationale Chor- und Musikwettbewerbe.
www.musica-mundi.com

Berliner Perle
Internationaler Kinder- und Jugendwettbewerb der Popmusik-
Interpreten.
www.europopcontest.com

Universität für Musik und darstellende Kunst in Wien
Aktuelle internationale und interne Wettbewerbe werden
vorgestellt.
www.mdw.ac.at
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Kitzbüheler Nachrichten
Nr. 36 – Mi., 08.09.10, Gesamtauflage 265.722  
Kitzbühel, Jochberger Straße 87, 05356/63911
An einen Haushalt. RM 91A637001

Jetzt die Chance nützen!  BEZIRKSBLÄTTER-Regionauten berichten aus allen Tiroler LandesteilenDeine spannenden Geschichten und 
spektakulären Fotos sollen in die Zeitung? Ab sofort hast du die Möglichkeit dazu! Gestalte deine Bezirksblätter-Ausgabe aktiv mit. Einfach und unkompliziert.

Der Startschuss ist gefallen. Seit dem Start am 25. August wächst die Zahl der „Regionauten“ stetig an. Bereits mehrere Hundert Ti-rolerInnen nutzen die regionale Plattform der BEZIRKSBLÄT-TER www.meinbezirk.at/tirol um ihre Erlebnisse zu schildern, Schnappschüsse zu präsentie-ren oder Events im Veranstal-tungskalender zu posten. Wer noch keinen Blick auf das neue „Mitmach-Portal“ der BEZIRKS-

BLÄTTER geworfen hat, der sollte das schleunigst nachholen, denn schon jetzt kann man sich durch eine Galerie an kreativen und spektakulären Schnappschüssen klicken. Auch der Veranstaltungs-kalender füllt sich täglich mit to-paktuellen Terminen aus der Re-gion. Die „Regionauten“ machen dem „Mitmach-Web“ der BE-ZIRKSBLÄTTER mit ihren regionalen Geschichten, die sie direkt vor ihrer Haustüre im Bezirk aufgeschnappt ha-ben, alle Ehre.  Alles aus deiner Region, aus deinem Ort auf w w w.meinbe-zirk.at/tirol. Du bist noch kein Regionaut? 
Viele Tiro-
lerInnen 
sind es 
bereits.   

„Regionaut“ werden ist einfach!
Du bist bei der Feuerwehr und dein mutiger Einsatz soll in die Zeitung? Du bist TrainerIn, Spie-lerIn oder Fan einer Tiroler Fuß-ballmannscha� und dein Spiel soll in die Zeitung? Als „Regionaut“ kannst du deine Geschichten und Schnappschüsse ganz einfach hochladen. Nach der einfachen und ko-stenlosen Registrierung kannst du bereits unsere RedakteurInnen bei ihrer Arbeit unter-stützen. Die besten Beiträge und Fo-tos erscheinen in der nächsten BE-ZIRKSBLÄTTER-Ausgabe. Alle In-fos unter: www.meinbezirk.at/tirol 

 Zur Sache

Wie, Wo & Warum?
So wirst du BEZIRKSBLÄTTER-Regionaut:

– Einfach und kostenlos unter  www.meinbezirk.at/tirol    registrieren.

– Ein Profil erhalten und dieses   beliebig mit Foto und Infos    vervollständigen.

– Spannende Geschichten und   Schnappschüsse hochladen.
– Mit anderen Regionauten in   Verbindung treten und deren   Beiträge lesen und diese    kommentieren. 

– Eigene Gruppen gründen    und Erfahrungen mit anderen  Regionauten austauschen. 
– Punkte sammeln für Bei-   träge, Schnappschüsse und   Kommentare sowie Kontakte   und Einladungen.

Nutze die Chance unter: www.meinbezirk.at/tirol

„Ausbildung zum Wildwasserretter in Pians“ – Ein Foto von 
Regionaut Christoph Huber aus Landeck. Tolle Fotos oder kuriose 
Schnappschüsse gehören einfach in die Zeitung! Die Bezirksblät-
ter bringen die besten Bilder der Regionauten in die Printaus-
gabe. Du hast eine ähnlich spektakuläre Aufnahme gemacht? 
Einfach hochladen unter: www.meinbezirk.at/tirol 

In Zusammenarbeit mit unserem Regionauten Christoph Huber   

meinbezirk.at/tirolBei uns ist was los!

Jetzt Regionaut werden und 
viele tolle Preise gewinnen!

Weitere Infos unter:

Gipfelkreuz Einweihung am Großen Leppleskofel – Im Rah-men eines Berggottesdienstes am Gipfel des Großen Lepplesko-fel in St.Veit in Defereggen wurde das neu errichtete Gipfelkreuz eingeweiht. Die Bergretter aus dem Defereggental mit Obmann Sigi Kristler erneuerten das �� Jahre alte Kreuz auf �.��� Meter Seehöhe im heurigen Sommer in freiwilliger Arbeit. 
In Zusammenarbeit mit unserem Regionauten aus Lienz

Robert Gutwenger   

Heute mit 
einer Son-
derseite
„Regio-
nauten“

Seite 32

Die Timbersports-WM in St. 
Johann war ein Sport-Highlight. 
Ausführlicher Bericht auf 
Seite 58/59. 
Fotoserie auf
www.meinbezirk.at

Timbersportler 
machten 
Kleinholz

1
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Im Heim geht‘s rund
KITZBÜHEL. Die Heimatbühne 
Kitzbühel lädt zur Komödie „Im Al-
tersheim geht‘s rund“, die in den 
Sommermonaten im Kolpinghaus 
gespielt wird (jeweils um 20.30 
Uhr).
Weitere Termine: Mi, 8. und 15. 9.; 
am Sa, 25. 9. Abschlussgala im Ca-
sino Kitzbühel.
Karten: bei Kitzbühel Tourismus 
(05356/777), Abendkasse.

Orgel-Wettbewerb
KITZBÜHEL. Der 3. Int. Franz-
Schmidt-Orgelwettbewerb findet 
von 16. bis 25. 9. in Kitzbühel und 
Hopfgarten statt (jew. Pfarrkirche). 
Der Festakt zur Eröffnung geht am 
16. 9. um 20 Uhr im Rathaus Kitz-
bühel in Szene.
Mehr dazu > nächste Ausgabe.

Museum-Hoangascht
KITZBÜHEL. Zum Hoangascht wird 
ins Bauernhausmuseum Hintero-
bernau am Freitag, den 10. 9. von 
14 bis 17 Uhr geladen. 
Es gibt diverse Vorführungen 
(Spinnen, Brotbacken u. a.) und 
beste Unterhaltung mit der Sin-
nesberger-Hausmusik der Familie 
Hofer. Normaler Museums-Eintritt 
3 Euro (Familie 5 €). Mehr Info: 
0664/4092120.

Casino-Programm
KITZBÜHEL. Machen Sie Ihr Glück: 
* Dinner & Casino täglich;
* Ausstellung „Ein Fest für die 
Sinne“, täglich bis 30. 9.;
* jeden Dienstag Dinner & Roulette; 
bei Zero speisen Sie gratis;
* jeden Mittwoch Damentag: Jolly-
days (Schlussverlosung 29. 9., Gut-
scheine im Wert von 3.000 €).
* 11. 9., 19 Uhr, Poker-EM-Satellite-
Finale;
* 13. 9., 23 Uhr, der 13. ist der 
Glückstag (13. Gehalt gewinnen).
Täglich geöffnet ab 18 Uhr.

Meister-Stücke & 
Meistergilde
KITZBÜHEL. „Meister-Stücke“ heißt 
die Museums-Sonderausstellung, 
die bis 2. Oktober zu sehen ist 
(Kitzbüheler Handwerk vom Mit-
telalter bis zur Gegenwart). Im 
Rahmenprogramm werden div. 
Veranstaltungen geboten: * Sa, 11. 
9., Blumenbinden/Florale Poesie, 
Geschäft Rathausplatz, 10.30 – 12 
Uhr. * Letztmalige Gelegenheiten 
zur Besichtigung des „Ladeis“, Do. 
9. und 16. 9., Dir. Sieberer führt jew. 
um 18 Uhr durch die Museumsaus-
stellung, anschl. zum Ladei.
Museum bis 20. 9., 10 – 17 Uhr, 
donnerstags 10 – 20 Uhr geöffnet.

Komödie in St. Ulrich
ST. ULRICH „Wo geht’s denn do zum 
Himmi?“ (gar unhimmlische Komö-
die) präsentiert die Volksbühne 
Nuarach/St. Ulrich im Sommer. Ter-
mine: Di, 14., 21. und 28. 9., jew. 
im Kulturzentrum, 20 Uhr, Einlass 
ab 19 Uhr, Abendkassa Erwachse-
ne  6 €, Kinder 3 €.

Sonus Brass
ST. JOHANN. Der LMS-Unterstüt-
zungsverein lädt am Freitag, den 
10. 9. um 19.30 Uhr in den Kaiser-
saal zum Top-Konzert mit der be-
kannten „Sonus Brass“.

TT-Wandercup
HOPFGARTEN. Das Finale des TT-
Wandercups findet am 12. 9. in 
Hopfgarten statt. Treffpunkt ist von 
8.30 bis 10 Uhr an der Salvenbahn-
Talstation. Es gibt zwei Routen, ab 
13 Uhr musikalische Unterhaltung 
mit mehreren Gruppen auf der Sal-
venalm (Mittelstation). 

Serviceclubs bieten Kabarett
KITZBÜHEL. Am Mittwoch, den 22. 9. 
findet ein gemeinsames Meeting der 
sechs Serviceclubs des Bezirks Kitz-
bühel statt, dabei soll auch den am 
Projekt beteiligten Hoteliers gedankt 
werden!
Nach diesem „internen“ Teil wird die 
öffentlich zugängliche, exklusive Ös-

terreich-Premiere des Kabaretts „Gen-
tlemania“ (www.diemaenner.at) im K3 
Kitzkongress geboten (Einlass 19.30 
Uhr, Beginn 20 Uhr); Vorverkauf 20 € 
bei Sparkasse Kitzbühel, Raiffeisen-
bank Kitzbühel und TVB Kitzbühel. 
Der Reinerlös fließt dem Reittherapie-
Projekt zu!

BRIXENTAL. Der KitzAlpHike ist eine 
abwechslungsreiche 12-Stunden-Wan-

Eine 12-Stunden-Wanderung
derung im Brixental. Gestartet wird um 
7 Uhr beim Kasplatzl auf der Hinten-
bachalm. Anschließend gilt es, sieben 
Gipfel zu erobern, ehe der Tag beim 
Erlensee in Brixen ausklingt. 
Anmeldungen: bis Freitag, 10. 9., 18 
Uhr, TVB-Büros Brixen, Kirchberg und 
Westendorf. Gebühr 15 €, Kinder bis 15 
J. kostenlos. Inkl. Kaffee im Kasplatzl, 
Verpflegung bei den Labestationen, 
Betreuung durch Wanderführer und 
Bergrettung, Erinnerungsgeschenk, 
kostenloser Shuttledienst (Westen-
dorf: 6 Uhr, Brixen 6.15 Uhr, Kirchberg 
6.30 Uhr, Aschau 6.45 Uhr).

Auf die Berg‘! Foto: Niederstrasser 

Qigong steht im Mittelpunkt
ST. JOHANN. Am Freitag, den 10. 9. fin-
det um 19  Uhr ein Vortrag über Qigong 
und Traditionelle Chinesische Medizin 
(TCM) statt (mit Daniela Seisenbacher 
und Claudia Salcher); im SPZ, kosten-
los, Info unter 0699/11516120.
Am Samstag, den 11. 9. findet erst-

mals in Tirol ein Qigong-Praxistag der 
österr. Qigong-Gesellschaft statt. Die-
ser richtet sich an alle Interessierten, 
Anfänger und Geübte gleichermaßen. 
Ab 9 Uhr, kostenlos, im SPZ, bis ca. 
17 Uhr, Möglichkeit zum Mittagessen. 
Anm. unter 0699/11511620.

07_Ins_RMA_Fototipps_149x106_4_0809.indd   1 01.09.2010   8:46:02 Uhr
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St. Johann: Umstrittene Umwidmung abgesagt, daher keine Baubewilligung
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Kein Rekord
Der Weltrekordversuch 
von Michi Aschaber am 
Pillersee ist gescheitert 
– zu viel Wind! Er wollte 
den See auf der Slackline 
(123 Meter) überqueren. 
Foto: Kogler Seite 101

Center gesegnet
Das Raiffeisen Service 
Center in Oberndorf 
wurde feierlich eröffnet. 
Foto: Kogler Seite 5

Kein Geld am 
Treuhandkonto
Der Kaufpreis von 1,2 Mio. € für ein 
Grundstück in Kössen (Hotelprojekt) 
wurde rücküberwiesen. Die Chancen 
auf eine Realisierung der Pläne sind 
gesunken.  Mehr dazu auf Seite 15

Kitzbüheler Nachrichten
Nr. 37 – Mi., 15.09.10, Gesamtauflage 265.722 
Kitzbühel, Jochberger Straße 87, 05356/63911
An einen Haushalt. RM 91A637001

452.000 Leser
Reichweite

Danke!
mehr auf Seite 8/9

Heute mit 
8 Seiten
Reisen &
Gesundheit

auf den 
Seiten 
53 bis 60 

Reisen & GesundheitRedaktion: Elisabeth Geir, reisenundgesundheit@bezirksblaetter.com 
Bezirksblatt Nr. ��, ��. September ����

So viel Neues gibt es in der Schule zu entdecken! 

Es ist alles vorbereitet, Schultüte  und Rucksack stehen bereit. Vor dem ersten Schritt ins Klassenzimmer spielt neben der Vorfreude oft auch der Umgang mit Nervosität eine wichtige Rolle.   
(lg). „Der Beginn eines Schuljahres wir�  für Eltern und Kinder Pro-bleme auf, die bewältigt werden können“, erklärt DDr. Franz Sedlak, Leiter der Abteilung Schulpsycholo-gie und Bildungsberatung am Bun-desministerium in Wien. „Neues und Ungewohntes kann Neugier erwecken, faszinieren, anspornen; aber es kann sich auch Angst vor der Schulstart entwickeln.“ Nicht nur für die Kinder beginnt ein neuer Le-bensabschnitt, meist ist es auch für Eltern ein großer Schritt. O�  kom-men Erinnerungen an den eigenen Schulstart wieder an die Oberfl äche. 

Nervosität und AngstWie sich Nervosität anfühlt, weiß wohl jeder von uns. Allgemein kann man sagen, Nervosität ist ein Zustand der inneren Unruhe und Anspannung, der sich durch 

verschiedenste Anzeichen z.B. zit-ternde Hände, Schweißausbrüche oder Herzrasen bemerkbar macht. DDr. Sedlak empfi ehlt, je nach Art der Angst  zu reagieren: „Liegen bei bereits erfahrenen Schülern äu-ßere Gründe für die Angst vor z.B. eine zu schwere Schulform oder schlechte Beziehungen zu Klassen-

kameraden, dann muss eine rasche Veränderung der Situation gesucht werden. Schulverweigerung hinge-gen erfordert eine Überprüfung der eigenen Erziehungshaltungen bzw. eine Korrektur der Einstellung des Kindes zu Leistung. Einer Schulpho-bie liegt Trennungsangst zugrunde, hier muss überprü�  werden, was die Individualität des Kindes fördern kann.“ 

Stressfaktor Schule
Im Kindergarten war alles noch ganz anders. Für ABC-Schützen ändert sich auf einen Schlag alles: „Neue Klassenkameraden, ungewohntes Schulhaus und größere Anforde-rungen in der Schule und bei den Hausaufgaben“, benennt DDr. Sed-lak Gründe für die Nervosität. 

Was wirklich helfen kannEine gute Vorbereitung ist wie in so manchen Dingen das A und O. DDr. Sedlak empfi ehlt Kindern und Eltern, sich gemeinsam zu über-legen: Was kommt auf mich zu? Welche Erwartungen habe ich an 

den Schulstart? Was oder wer kann mir dabei helfen? Positiv stimmen kann auch der sorgfältige Einkauf einer Schultasche, das Basteln ei-ner Schultüte oder das gemeinsame Kennenlernen des Schulweges.  Am ersten Schultag sollte man unbe-dingt Stress vermeiden, das Kind lieber früher aufwecken und in Ruhe frühstücken lassen. 
Schlau essen und entspannenAuch ein liebevoll belegtes Pausen-brot kann motivieren! „Eine Ernäh-rung, die nicht einseitig belastet, ist hilfreich, Müslis und Vollkornpro-dukte bewähren sich zum Früh-stück als Langzeit-Energieversorger, Fruchtsä� e als Muntermacher“, hebt auch DDr. Sedlak die Wichtig-keit von Ernährung im Schulalltag hervor. 

 Aller Anfang ist schwer – man kann ihn aber 
leichter machen. 

Unterstützung
Sind Eltern mit ihrem Latein am Ende, tut guter Rat gut. Derzeit leisten in Österreich ca. ��� Schulpsychologinnen und Schulpsychologen in �� Beratungsstellen individuelle fachpsychologische Beratung bei Schulangst sowie Lern- und Verhaltensschwierigkeiten und vermitteln bei Konfl ikten zwi-schen Eltern, LehrerInnen und SchülerInnen. Die Unterstützung in den schulpsychologischen Beratungsstellen ist selbstver-ständlich kostenlos und für alle jederzeit zugänglich. 

Zur Sache 

Läuse zu Schulbeginn

Zu Schulanfang schleichen sich ungeliebte Gäste in den Unter-richt. Kopfl äuse verursachen beim Bluttrinken unangenehmes Jucken auf der Kop� aut der Schüler. Vor allem unter tren-digen Kapperln brüten die Läu-se besonders gut, und durch das Austauschen dieser Accessoires verbreiten sich die Blutsauger in der ganzen Klasse. Dagegen hel-fen können beispielsweise spezi-elle Shampoos aus der Apotheke.

Zwei Drittel der Kopfl ausbe-fallenen sind Kinder. 

Herzklopfen & Co. am ersten SchultagDer Schulstart ist eine große Herausforderung: Nervosität ist da normal

1

-  Sicher und 2-fach wirksam-  rein pfl anzlich und ohne chemische       Insektizide
-  einfache Anwendung-  beste Verträglichkeit

LÄUSE-ALARM!!

Informieren Sie sich in Ihrer Apotheke, im gut sortierten Fachhandel oder unter www.rausch.ch.

Natürlich lausfrei mit RAUSCH Laus-Stop
RAUSCH Laus-Stop befreit zuverlässig von Kopfl äusen und Nissen!
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Obstpressen fällig?
OBERNDORF. Die Obstpresse mit 
dem neuen Abfüllsystem bag-in-
box des Gartenbauvereins ist im 
Bauhof Oberndorf-Wiesenschwang 
(bei Bedarf) jeden Montag vormit-
tags in Betrieb. 
Telefonische Anmeldung nö-
tig bei Obmann S. Lechner, Tel. 
0664/2304601.

Schach im Bezirk
BEZIRK. * Jeden Freitag, um 19 Uhr 
findet der Klubabend des Schach -
klubs Sparkasse Kitzbühel im Al-
tenwohnheim statt (Gäste herzlich 
willkommen). * Brixentaler Schach-
treff jeden 2. Dienstag, 14 Uhr (ab-
wechselnd in der Salvena und im 
Café Heim, Kirchberg), nächster 
Termin: 21. 9., Salvena.

Spielothek geöffnet
KITZBÜHEL/ST. JOHANN. Die Spie-
lothek der Kinderfreunde Kitzbü-
hel ist in die Mediathek nach St. 
Johann/Neubauweg (VS 3. Stock) 
übersiedelt. Die Spielothek ist alle 
14 Tage geöffnet.
Nächster Termin: 16. September!

Rote-Nasen-Lauf
KITZBÜHEL. Schüler der 5. Klas-
se der Bundeshandelsakademie 
Kitzbühel veranstalten im Rahmen 
ihres Maturaprojektes in Koopera-
tion mit dem Turnverein Kitzbühel, 
einen „ROTE-NASEN-Lauf“, der am 
2. Oktober am Schwarzsee stattfin-
den wird.

Taekwondo in Kitz
KITZBÜHEL. Taekwondo Kitzbühel 
startet ins neue Trainingsjahr – am 
22. 9., jew. mittwochs um 18 Uhr, 
HAK, donnerstags um 18.30 Uhr, 
VS Kitzbühel. Alle Interessierten 
sind jederzeit zum  Probetraining 
willkommen. 
Mehr Info: www.taekwondo-
kitzbuehel.at.tt oder bei Helmut 
Dersch, 0664/6195151.

LFI-Infos und Kurse
BEZIRK. Zahlreiche Kurse und Ver-
anstaltungen bietet fortlaufend das 
Landwirtschaftliche Fortbildungs-
ins titut im ganzen Bezirk.
Mehr Infos, Termine, Anmeldung: 
LFI, St. Johann, Tel. 05/9292-2300, 
lfi.kitzbuehel@lk-tirol.at

KITZBÜHEL/HOPFGARTEN. Der 3. Int. 
Franz-Schmidt-Orgelwettbewerb fin-
det von 16. bis 25. 9. in Kitzbühel 
und Hopfgarten statt (jew. Pfarrkirche, 
Metzler- sowie Pirchner-Orgel).
Es ist der derzeit größte Orgelwettbe-
werb Österreichs. Es liegen 43 Anmel-
dungen aus 13 Ländern vor. Das Pro-
gramm beinhaltet Werke von Bach bis 
hin zu Werken vom Namensgeber Franz 

Franz-Schmidt-Orgelwettbewerb
Schmidt genauso wie zeitgenössische 
Orgelmusik. Heuer stehen auch Werke 
von Robert Schumann anlässlich des-
sen 200. Geburtstags am Programm.
Der Festakt zur Eröffnung geht am 16. 
9., um 20 Uhr im Rathaus Kitzbühel in 
Szene. Es folgen drei Auswahlspiele: 
17./18. 9. in der Stadtpfarrkirche, 
21./22. 9. in der Hopfgartner Kirche, 
24. 9. Stadtpfarrkirche mit anschl. 
Preisverleihung (20 Uhr). Am 25. 9. 
findet als Abschluss in Hopfgarten ein 
Preisträger-Konzert statt.

Die Metzler-Orgel. Foto:  W. Schroll

Italienisch-Kurs
BRIXEN. Die EWS Brixen bietet ei-
nen Italienisch-Kurs für Anfänger: 
10 Abende à 2 Stunden, jew. Do, 20 
Uhr, PTS Brixen, ab 16. 9., 80 Euro 
Gebühr. Info/Anm. bei A. Laiminger, 
05334/8466.

www.kitzalps.cc

Bergbahnen St. Johann in Tirol/Oberndorf | 
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„WAS WISSEN SIE ÜBER RHEUMA?“
Rheumatische Krankheitsbilder in der Praxis

 Donnerstag, 23. September 2010, 19.30 Uhr
Schlosshotel Münichau

Münichau 1, 6370 Reith b. Kitzbühel 
E I N T R I T T   F R E I  !

DR. GABRIELA EICHBAUER-STURM
Fachärztin für Innere Medizin, 
Schwerpunkt Rheumatologie
6370 Kitzbühel, Josef-Pirchl-Straße 12/I.  
Tel: 0664 / 546 30 45
www.rheumaschule.atM
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Hotel • Blattlhof • Going
Wildwochen

vom 18.09. bis 26.09.2010
Eine große Auswahl an erstklassigen Wildspezialitäten erwartet Sie. 

Auf Ihren Besuch freut sich Fam. Oberleitner und Mitarbeiter.
 Tischreservierung erbeten: Tel. 05358-2401

Nr. 37, 15.September 2010, Seite 69
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Gesundheitszentrum Kitzbühel nimmt Formen an

War es die gute Musik, die durch 
den Raum flutet, oder doch die 
große Fensterfront? Egal. Fest 
steht, dass sich die Bananen-
staude, die Stadtgärtner Ägidius 
Mettler vor zwei Jahren im Stie-
genhaus der Kitzbüheler Musik-
schule gepflanzt hat, prächtig 
entwickelt und sich dort wohl zu 
fühlen scheint. So wohl, dass jetzt 
sogar ein paar Dutzend köstlich 
schmeckende Bananen geerntet 
werden konnten. Musikschulleiter 
Mag. Peter Gasteiger (rechts) und 
Hausmeister Heimo Pirker zeigten  
sich von einer ersten Kostprobe 
begeistert. Die Bananenstaude 
sorgt im übrigen für ein gutes 
Raumklima, weil sie wie ein  
natürlicher Luftfilter wirkt.   

An der Nachnutzung für das 
vom Land geschlossene städ-
tische Krankenhaus wird eif-
rig gearbeitet. Die erste Säule 
in Form eines Ärztehauses im 
entstehenden „Gesundheits-
zentrum Kitzbühel“ nimmt 
schon konkrete Formen an.
Artur Gruber, Geschäfts-
führer der Gesundheitszen-
trum Kitzbühel GmbH (vor-
mals Krankenhaus Kitzbü-
hel GmbH) kann bereits jetzt 
auf ein ausgewogenes Ärzte-
angebot verweisen. Ihre Or-
dinationen eröffnet haben 
bislang: Dr. Gerold Härting 
(Praktischer Arzt) über-

nimmt sozusagen die ambu-
lante Funktion, Anlaufstelle 
für Erste Hilfe; Dr. Eber-
hard Partl (Facharzt für 
Röntgenologie), Kassen-
stelle, steht in Verhandlung, 
um ein MR- und CT-Insti-
tut zu eröffnen; Dr. Chri-
stoph Vergeiner (Facharzt 
für Urologie); Dr. Elisa-
beth Caramelle (Fachärz-
tin für Interne Medizin, 
Lungenfachärztin, Ernäh-
rungsmedizinerin);        Dr. 
Marianne Moll (Fachärztin 
für Gynäkologie); Dr. Ka-
ren Vrzalova (Fachärztin 
für Hautkrankheiten).

Mit sieben weiteren Ärzten 
steht man kurz vor Vertrags-
abschluss. Diese können 
nach den noch zu tätigenden 
Umbauarbeiten ebenfalls 
einziehen. Die medizinische 
Palette reicht dabei von einer 
Kassenstelle für HNO (Dr. 
Helmuth Bodner) über die 
Ordination von Dr. Hans-
Peter Tschallener (Chirur-
gie und Orthopädie) bis hin 
zu Facharztstellen für Un-
fallchirurgie, Wirbelsäulen-
chirurgie, Mund-, Kiefer- 
und Gesichtschirurgie und 
Augenheilkunde). 
Potentielle Betreiber für ei-

nen privaten tageschirur-
gischen bzw. stationären Be-
trieb inklusive OP haben 
ebenfalls ihr Interesse be-
kundet, im neuen Gesund-
heitszentrum tätig zu wer-
den.
Über alle weiteren Schritte 
wird von der Stadtzeitung 
regelmäßig berichtet werden. 
Hinzuweisen ist noch auf die 
im Herbst stattfindende ko-
stenlose Vortragsreihe „Ge-
sund in Kitzbühel“ zum 
Thema „Vorsorgeuntersu-
chung“. Nähere Details hiezu 
können auf der Seite 5 ent-
nommen werden. 

Kitzbühel
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September 2010

Zur Eröffnung des 
3. Internationalen Franz-Schmidt-Orgelwettbewerbs

Sie waren zahlreich gekommen, die zur Er-
öffnung des 3. Franz-Schmidt-Orgelwett-
bewerbs Geladenen. Offensichtlich wird die 
Bedeutung dieses mehr und mehr erkannt, 
und es ist auch überraschend: Waren zum 
Start 2006 noch recht spärliche 9 Anmel-
dungen eingegangen und 2008 erst deren 
16, so meldeten sich diesmal nicht weni-
ger als 43 Organisten – ja, es mussten aus 
organisatorischen Gründen 15 Anträge ab-
gelehnt werden. Es hat sich also gründlich  
herumgesprochen, dass da etwas heran-

wächst, was internationale Bedeutung erlangen wird, und 
darauf wies auch Finanzreferentin Dr. Barbara Planer, wel-
che in Vertretung Herrn Bürgermeisters die Begrüßungs-
worte sprach, hin, sprach vom Wachstum und der (finanzi-
ell) gesicherten Fortführung des Wettbewerbs. Nach Über-
bringung der Grüße des Unterrichtsministeriums durch Frau 
Bundesministerin Dr. Claudia Schmied, äußerte Prof. Rudolf 
Scholz, Begründer und Leiter des Schmidt-Bewerbs, Ähn-
liches, wenn er die (von anderen gestellte) provokante Frage 
nach dem ‚Warum’ in den Raum stellte: „Schon wieder einer; 
was soll’s?“, ging dann jedoch auf den Komponisten selbst ein  
und attestierte diesem, die Orgelliteratur – fast die Hälfte des 
Schmidt-Werks sind Kompositionen für dieses Instrument – 
wesentlich bereichert zu haben.
Nach Vorstellung der am Wettbewerb teilnehmenden jun-
gen Organisten und der Jurymitglieder bzw. nach dem den 
Sponsoren und Mitarbeitern ausgesprochenen großen Dank, 
folgte der hochinteressante Festvortrag von em. o. Univ.-
Prof. Dr. Herbert Zeman, welchen dieser mit einem absurden  
Zitat aus der Strauss-Oper „Die schweigsame Frau“ (Text 

Stefan Zweig) eröffnete: ‚Wie schön ist’ (doch) ‚die Musik’, 
und wie schön’ (erst), ‚wenn sie vorbei ist!’  und setzte fort 
mit der Aussage, dass diese Welt nicht zuletzt durch  Mu-
sik  wahrgenommen wird – siehe die alte These vom ‚Sphä-
renklang’! – und zitierte auch noch Hoffmannsthal, für den 
Musik ‚eine heilige Kunst’ gewesen ist. Ging dann betont auf 
Franz Schmidt ein – in spürbarer Liebe zu diesem, betonte 
dabei den ‚Suchenden’ und verstand es wunderbar, das Publi-
kum nicht nur für die Musik dieses großen Komponisten zu 
interessieren, sondern auch für das Biographische, die Person 
also und Schmidts nicht alltägliches Schicksal. 
Ein kleines Buffet schloss die Veranstaltung ab!  H.J.B.

Bürgermeister Dr. Klaus Winkler überreichte Prof. Rudolf 
Scholz für seine Verdienste  um den Orgelwettbewerb eine 
Kitzbüheler Gams.

Kürzlich besuchte eine große Anzahl der 
Bewohnerinnen und Bewohner des  
Altenwohnheimes sowie der Klienten 
des Tagesseniorenzentrums das Bauern-
hofmuseum Hinterobernau, um dort die 
schon zur lieben Gewohnheit gewordene 
Kaffeejause im schönen Bauerngartl zu 
genießen. Das freundliche Entgegen-
kommen von Obmann Willi Gianmoena 
und Kustos Sepp Berger ermöglichten 
diesen schönen Ausflug. Es wurden wie-
der schöne aber auch beschwerliche  
Erinnerungen an die Kindheit geweckt. 
Herzlichen Dank an alle, die zum 
 Gelingen dieses Nachmittags 
 beigetragen haben.

Jahrgang 14 / Nr. 9, September 2010, Seite 17
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Do. 23. bis Sa. 25.09.

-10%
auf Ihren Einkauf

Vom bisherigen Verkaufspreis. Gilt nur für Neuaufträge und ist nicht mit anderen Aktionen kumulierbar. Ausgenommen Werbe- und Aktionsware, reduzierte
Ware, Warengutscheine, Serviceleistungen, kika Bestpreis, Bücher, Küchenblöcke, Stressless, Team 7, Hülsta Now, Miele, Tempur, Moll, Joop!, Austroflex,
Swissflex, Bugaboo, Lirio, V&B, Riedel, Seltmann Weiden, Gmundner, Königl. Tettau, Arzberg, Leonardo, Die Grüne Linie, Cash & Carry gekennzeichnete Arti-
kel, Elektro-Kleingeräte. Gültig nur von 23. bis 25.09.2010.
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Teilnehmer aus aller Welt
Franz-Schmidt-Orgelwettbewerb wird zum internationalen Musikfest

Bgm. Klaus Winkler (re.). überreichte Gründer Rudolf Scholz eine Holz-Gams als Anerkennung für sein 
Schaffen. Re.: Winkler, Festredner Herbert Zeman, Brigitte Weißengruber, Scholz. Foto:  Monitzer

16 Musiker aus aller Welt 
messen sich beim 3. Franz-
Schmidt-Orgelwettbewerb.

KITZBÜHEL (jomo). Die Sport-
stadt Kitzbühel zeigt sich  bis 25. 
September von seiner kulturellen 
Seite. Der 3. Franz-Schmidt-Or-
gelwettbewerb mauserte sich von 
seinen Anfängen im Jahr 2006 zu 
einem echten Highlight in der 
Musikszene. „Wir hatten heu-

er insgesamt 43 Anmeldungen 
aus der ganzen Welt. 16 Musiker 
messen sich nun Kitzbühel“, freut 
sich Initiator und künstlerischer 
Leiter des Wettbewerbs, em. 
Univ.-Prof. Rudolf Scholz. Die 
Teilnehmer kommen teilweise 
von weit her –  ein Musiker reiste 
extra aus Australien an, eine Mu-
sikerin kommt aus Japan. 
„Das ist ein erster Versuch, dass 
sich Kitzbühel auch der Hoch-
kultur nähert, und es soll eine 

dauerhafte Einrichtung werden“, 
betonte Bgm. Klaus Winkler 
bei der feierlichen Eröffnung 
des Wettbewerbs vergangenen 
Donnerstag im Rathaussaal. Die 
Stadtgemeinde übernimmt 1/3 
der Kosten des Bewerbs und 
sponsort den 2. Preis in Höhe 
von 3.000 Euro. Der Bewerb um-
fasst Orgelmusik von Bach bis 
hin zu zeitgenössischen Werken. 
Die restlichen Konzerttermine >> siehe 
Wann & Wo!

In Berggasthaus 
eingebrochen
ST. JOHANN. In den frühen 
Morgenstunden des vorigen 
Mittwochs gelangten unbe-
kannte Täter durch ein Keller-
fenster in einen Berggasthof.
Im Schankbereich öffneten sie 
gewaltsam versperrte Schubla-
den, stahlen Bargeld und Ziga-
retten. Die Schadenshöhe war 
noch unbekannt.

Dreister Dieb stieg 
sechs Mal ein
HOPFGARTEN. Ein unbe-
kannter Täter drang in der 
Nacht zum 16. 9. in Hopfgar-
ten in sechs Objekte ein, indem 
er jeweils ein Fenster aufbrach. 
Er stahl Geld, eine Handkreis-
säge und eine Schlagbohrma-
schine.

Lokal-Infos unter

www.meinBezirk.at

In Reith wurden 90 Per-
sonen aus dem Bezirk 
für ihr ehrenamtliches 
Engagement von LH Gün-
ther Platter (li.) geehrt. 
Die Tiroler Ehrennadel 
erhielt auch der lang-
jährige Reither Mesner 
Peter Wiedmayr (re.), 
dem auch sein „Chef“, 
Pfarrer Gerhard Erlmoser 
(Mi.), gratulierte. 

 Foto: Opperer Ehre fürs Ehrenamt
Pflegeverband St. Johann – neues Haus in Oberndorf

Pflege-
Verband 
baut aus

Schrankenlos im 
Brixental
Bis zum Mai 2011 entsteht an der Bahn-
strecke bei Westendorf eine Unterfüh-
rung. Das Brixental wird dann „schran-
kenlos“ sein. Foto: ÖBB/Rieser Mehr auf S. 5

Neuer Chef
„Ich freue mich auf die 
neue Aufgabe“, meint 
Lukas Krösslhuber, der 
Ingunn Bindhammer in 
der Geschäftsführung des 
TVB Wilder Kaiser folgt. 
Foto: TVB Seite 7

Heute mit 
9 Seiten
Lokal-
Sport

Berichte, 
Fotos, Re-
sultate
S. 63–71
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 LokalsportSportredaktion: Gerald Habison & Nikolaus Kogler, kitz.red@bezirksblaetter.com 
Bezirksblatt Nr. ��, ��. September ����

Kid‘s Cup 2010
ST. JOHANN. Als Teil des Sparkassen Kid‘s Cup 2010 (7 Rennen) findet am 3. Ok-tober ab 12 Uhr in St. Johann (Lafferer-Rennbahn) ein Kid‘s Cup-Rennen statt (Veranst. RU St. Johann).

Anmeldung bei Obmann Alton Robert unter ����/�������.

Golf-AbschlussKÖSSEN. Über 70 Damen wa-ren beim Abschlussturnier der Westösterreich-Seniorinnen-rallye im Kaiserwinkl Golf im Einsatz. Die Tagessieger wur-den von Ladies-Captain Rose-marie Öllrich geehrt.
Ergebnisse: Bruttosiegerin Anne-marie Furtner (GC Achensee); Netto A Monika Feddern (KGK), Netto B Meiske Heim (KGK), Netto C Gertraud Rohregger (GC Mittersill).

Cup-Termine fixiert

Cup-Auslosung: TFV-Präsident Sepp Geisler, Hauptsponsor Hannes       Kerschdorfer und Vize-Präsi-dent Adi Stastny. 

TIROL/BEZIRK. Der Tiroler Fußballverband hat für den TFV Kerschdorfer Cup fol-gende Spieltermine festgelegt: 3. Hauptrunde am 26. Oktober. Achtelfinale 5. 4. 2011, Viertel-finale 25. 4.,, Semifinale 17. 5., Finale 13. 6.
Am 26. 10. spielt der SK St. Jo-hann bei SV Ried/Kaltenbach, der FC Kitzbühel tritt bei der Spg. Ellbögen/Patsch an (jew. 15.30 Uhr).

Cortina d‘Ampezzo ���� – Stätte österreichischer Olympia-Triumphe hei-mischer Skifahrer – be-sonders von Toni Sailer. Aus einem Privatarchiv wurde uns diese Aufnah-me von Sailer (Mi.), Anderl Molterer (li.) und Ernst HInterseer zur Verfügung gestellt – von allen drei Kitzbüheler Ski-Artisten persönlich unterschrieben. Dieses zur „Autogramm-karte“  umfunktionierte Foto dürfte einigen Wert repräsentieren... 

„GOFUS“ für guten ZweckJara, Starek & Co. golften in Eichenheim für einen „Wild-Spielplatz“

In bester Wettkampflaune: Matthias Berthold, Anton „Jimmy“ Stei-
ner, Friedl Koncilia und Kurt Jara (v. li.), die sich in den Dienst der 
guten Sache für GOFUS Österreich stellten. 
Ex- Ski- und Fußball-Stars legten sich ins Zeug.

AURACH/KITZBÜHEL (niko).  Zuerst ein gemeinsamer, gemüt-licher Abend, dann das Golf-turnier in Eichenheim: Beim 8. GOFUS (Golf-Fußball) Öster-reich Cup stellten sich wieder Sport-Legenden aus Österreich und Deutschland in den Dienst der guten Sache – für die Aktion bzw. den Verein „Platz da!“. Da-mit soll am Auracher Wildpark 

ein „Wild-Spielplatz“ entstehen, auf dem Kinder durch unmittel-bare Berühung Natur und Tiere erleben können.Das Golf-Turnier entschieden diesmal die Ex-Fußballer für sich. Der Longest Drive ge-lang Paul Accola, Nearest to the Pin war Andrea Wehofer. Im Einsatz waren u. a.: Matthias Berthold, Friedl Koncilia, GO-FUS-Vorstand Kurt Jara, Sepp Maier, Anton „Jimmy“ Steiner, Gitti Obermoser, Gustl Starek, 

Stefan Reuter uvm. Gemeinsam mit dem Tourismusverband und Sponsoren warben sie für ihre gemeinsamen Projekte.

Top in Innsbruck

Erfolgreiche St. Johanner Leicht-athleten. 

ST. JOHANN. Leichtathleten des ÖTB St. Johann holten vier 2. Klassenplätze bei den Tiroler Meisterscha�en in Innsbruck. Silber gewannen Lena Sulzenba-cher (100 m), Elisabeth Prantner (800 m), Florentin Polster (400 m, Weitsprung). Christoff Sulzenba-cher konnte seine Leistung über 200 m auf 26,72 Sek. verbessern.
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Kitzbüheler Nachrichten
Nr. 38 – Mi., 22.09.10, Gesamtauflage 265.722 
Kitzbühel, Jochberger Straße 87, 05356/63911
An einen Haushalt. RM 91A637001
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 Wann & Wo
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Wochenmarkt jeden 
Freitag geöffnet
ST. JOHANN. Jeden Freitag findet 
von 10 bis 17 Uhr am St. Johanner 
Hauptplatz der Wochenmarkt statt. 
17 Stände heimischer/regionaler 
Anbieter sind mit ihrem hochwer-
tigen Frische- und Handwerks-An-
gebot vertreten (vom Obst/Gemüse 
bis zum Speck, vom Brot bis zum 
Handwerk...).

21. Ballon-Woche in 
Kirchberg
KIRCHBERG. Noch bis 24. 9. findet 
der 21. Int. Libro Ballon Cup statt. 
Es gibt täglich Wertungs- und Pas-
sagierfahrten (Sonderpreis, buch-
bar im TVB-Büro), 8 – 16.30 Uhr.

PILLERSEETAL. Jeden Mittwoch und 
Freitag wird ab 13 Uhr Musik am Berg 
auf wechselnde Hütten/Gasthöfen 
geboten. Die weiteren Termine: 22. 9. 
Möseralm, 24. 9. Hochhörndlerhütte, 

29. 9. Oberweissbach, 1. 10. Wildsee-
loderhütte, 6. 10. Hochhörndlerhütte, 
8. 10. Möseralm, 13. 10. Wildseeloder-
hütte, 15. 10. Hochreith, 20. 10. Hoch-
kogl, 22. 10. Tennalm.

Musik am Berg im PillerseeTal

Autofreier Tag in St. Johann
ST. JOHANN . Am Mittwoch, den 22. 9. 
heißt es erstmals auch in St. Johann 
„Nimm autofrei!“, wenn der autofreie 
Tag gefeiert wird. Auf Ini tiative des 
Umweltausschusses der Marktge-
meinde wurde ein vielseitiges Pro-
gramm erstellt, wobei das diesjährige 
Veranstaltungsthema „Einkaufen mit 
dem Fahrrad“ sowie weitere klima-

freundliche Aktionen im Mittelpunkt 
stehen.
Ab 10 Uhr: Beratungen im Ortszen-
trum, AUVA-Radworkshop für Kinder; 
ab 13 Uhr Glücksrad der heimischen 
Wirtschaft (Verlosung Hauptpreise 
17 Uhr); ab 17 Uhr Vortragsabend im 
Kaisersaal, Verkostungen Bauernpro-
dukte.

KITZBÜHEL/HOPFGARTEN. Der 3. Int. 
Franz-Schmidt-Orgelwettbewerb findet 

Franz-Schmidt-Orgelwettbewerb
noch bis 25. 9. in Kitzbühel und Hopf-
garten statt (jew. Pfarrkirche, Metzler- 
sowie Pirchner-Orgel).
Es ist der derzeit größte Orgelwett-
bewerb Österreichs. Es liegen 43 An-
meldungen aus 13 Ländern vor. Das 
Programm beinhaltet Werke von Bach 
bis zum Namensgeber, Franz Schmidt, 
und hin zu zeitgenössischer Orgelmu-
sik. Heuer stehen auch Werke von-
Robert Schumann anlässlich dessen 
200. Geburtstags am Programm.
Weitere Auswahlspiele: 22. 9. in der 
Hopfgartner Kirche, 24. 9. Stadtpfarr-
kirche mit anschl. Preisverleihung (20 
Uhr). Am 25. 9. findet als Abschluss 
in Hopfgarten ein Preisträger-Konzert 
statt.

Die Metzler-Orgel. Foto:  W. Schroll

Serviceclubs bieten Kabarett

KITZBÜHEL. Am Mittwoch, den 22. 
September findet ein gemeinsames 
Meeting der sechs Serviceclubs des 
Bezirks Kitzbühel statt; dabei soll 
auch den am Sozial-Projekt beteilig-

ten Hoteliers gedankt werden!
Nach diesem „internen“ Teil wird die 
öffentlich zugängliche, exklusive Ös-
terreich-Premiere des Kabaretts „Gen-
tlemania“ (www.diemaenner.at) im K3 
Kitzkongress geboten (Einlass 19.30 
Uhr, Beginn 20 Uhr); Vorverkauf 20 € 
bei Sparkasse Kitzbühel, Raiffeisen-
bank Kitzbühel und TVB Kitzbühel. 
Der Reinerlös fließt dem Reit-
therapie-Projekt zu!

In Zusammenarbeit mit 
unserem Regionauten  

Renate Magerle

www.meinbezirk.at/tirol

„Gentlemania“! Foto:  Veranstalter

Donnerstag, 23. 9.
Vermischtes
>> St. Johann – AA-Meeting: AA-Treffen 
im Pfarrhof (Parterre) um 19 Uhr, auch für 
Angehörige. Infos unter 05352/62652.
>> Going/Bezirk – Bergfüher: Herbst-
Stammtisch der Bergsportführer, Dorf-
wirt Going, 19 Uhr. 
>> Kitzbühel – Evangel. Gemeinde: 
Vorbereitungstreffen Kinder-Herbstfest 
und Erntedank, 19 Uhr, Pfarrhaus.

Freitag, 24. 9.
Vermischtes
>> Kitzbühel – Schach: 19 Uhr Klub-
abend mit Turnier im Altenwohnheim.
>> Hopfgarten – EKiZ: Offene Stillgrup-
pe, 15 Uhr, Ziegeleiweg 10.
>> Waidring – Skiclub: Jahreshauptver-
sammlung SC Waidring, GH Post, 19.30 
Uhr.
>> Kitzbühel – Evangel. Gemeinde: 
Krabbelgottesdienst, 15 Uhr, Christus-
kirche.
>> Fieberbrunn – Hoangascht: Sänger- 
und Musikantenhoangascht mit der 
Hirschenwalder Tanzlmusig, GH Eiserne 
Hand, 19.30 Uhr.

Samstag, 25. 9.
Vermischtes
>> St. Johann – Evangelikale Freikir-
che: Gottesdienst, 18 Uhr.  Almdorf 23. 
Info: 05352/63627.
>> Jochberg – Museum: Jahreshaupt-
versammlung des Bergbau- und Hei-
matmuseumsvereins Jochberg, 19.30 
Uhr, GH Jodlbühel.
>> Waidring – Gartler: Gartler-Wallfahrt 
Maria Kirchental, Abmarsch 6.15 Uhr, 
Dorfbrunnen (2. Treffpunkt 9 Uhr Hoch-
moos/Lofer).

Sonntag, 26. 9.
Vermischtes
>> Kitzbühel – Evangel. Gemeinde:  
Gottesdienst, 10 Uhr, Christuskirche.
>> Kitzbühel – Tanzübungen: Übungs-
abend mit den Brixentaler Volks-
tanzlan, Altenwohnheim, 20 Uhr. Fra-
gen? Tel. 0676/6557612. Einfach mal 
vorbeischauen und mitmachen!
>> Hopfgarten/Brixental/Söllandl – 
Kathol. Bildungswerk: 2. Sinnenhaftes 
Gipfeltreffen auf der Hohen Salve, ab 
10 Uhr. Info: 05335/2979.
>> Fieberbrunn – Fest: Schaflfest mit 
Musik, GH Winkelmoos, 10 Uhr.
>> St. Johann – Evangelikale Freikir-
che: Smallgroup, 18 Uhr.  Almdorf 23. 
www.efk-kitzbuehel.at

Montag, 27. 9.
Vermischtes
>> St. Johann/Oberndorf – Fit-Gym: 
Diverse Trainings für alle Altersstufen, 
versch. Orte (Turnhallen St. Johann und 
Oberndorf), auch Dienstag, Mittwoch. 
Info: www.fitgym.at / 0664/6171790.

Dienstag, 28. 9.
Vermischtes
>> Kitzbühel – Anonyme Alkoholiker: 
Treffen jeden Dienstag, 19.30 Uhr im 
Kolpinghaus. Kontakt: 0664/4303363.
>> St. Johann – Turnen: in der Volks-
schule, jeden Dienstag, 17.15 und 19 
Uhr UND Donnerstag, 18 Uhr (3,50 €).
>> Oberndorf – Treffpunkt Tanz: Der 
Sozialsprengel lädt jeden Dienstag von 
14 bis 15.30 Uhr in den VS-Turnsaal.
>> Brixen/Westendorf – EKiZ: Eltern-
Kind-Spielgruppe 1 in Westendorf (ab 2 
J.), Info/Anm. unter 05334/6034.
>> St. Johann – Evangelikale Freikir-
che: Gebetsabend, Leitungskreis, jew. 
19 Uhr. Almdorf 23. Info: 05352/63627. 
www.efk-kitzbuehel.at

Mittwoch, 29. 9.
Vermischtes
>> St. Johann – Treffpunkt Tanz: Der 
Sozialsprengel lädt von 16 bis 17.30 
Uhr zum Tanz in die VS-Turnhalle.
>> Kitzbühel – Evangel. Gemeinde: 
Bastelkreis, 19.30 Uhr. Anm. unter 
05357/3824.

Bezirksblatt Nr. 38, 22.Sept. 2010

Seite 38

Seite 19

Auch im Internet publiziert:
http://regionaut.meinbezirk.at/kitzbuehel/kultur/teilnehmer-aus-aller-welt-d10502.html

05.11.10 10:34Teilnehmer aus aller Welt - Kitzbühel - meinbezirk.at/regionaut

Seite 1 von 2http://regionaut.meinbezirk.at/kitzbuehel/kultur/teilnehmer-aus-aller-welt-d10502.html

Beiträge

(1)
(1)
(1)

aus Kitzbühel

Orgel
Orgelwettbewerb
Franz-Schmidt-Orgelwettbewerb

Beiträge

(5)
(1)
(1)

aus ganz Österreich

Orgel
Orgelwettbewerb
Franz-Schmidt-Orgelwettbewerb

Spam und Eigenwerbung sind nicht gestattet.
Mehr dazu in unserem Verhaltenskodex.

Kommentar speichern

Schon dabei? Hier anmelden!

Teilnehmer aus aller Welt
von Johanna Monitzer aus Kitzbühel | am 21.09.2010 | 34 mal gelesen | 0 Kommentare | 0 Bildkommentare |
2 Bilder

Franz-Schmidt-Orgelwettbewerb wird zum
internationalen Musikfest 

16 Musiker aus aller Welt messen sich beim 3. Franz-
Schmidt-Orgelwettbewerb.

KITZBÜHEL (jomo). Die Sportstadt Kitzbühel zeigt sich bis
25. September von seiner kulturellen Seite. Der 3. Franz-
Schmidt-Orgelwettbewerb mauserte sich von seinen
Anfängen im Jahr 2006 zu einem echten Highlight in der
Musikszene. „Wir hatten heuer insgesamt 43 Anmeldungen
aus der ganzen Welt. 16 Musiker messen sich nun
Kitzbühel“, freut sich Initiator und künstlerischer Leiter des
Wettbewerbs, em. Univ.-Prof. Rudolf Scholz. Die
Teilnehmer kommen teilweise von weit her – ein Musiker
reiste extra aus Australien an, eine Musikerin kommt aus

Japan. 

„Das ist ein erster Versuch, dass sich Kitzbühel auch der Hochkultur nähert, und es soll eine dauerhafte
Einrichtung werden“, betonte Bgm. Klaus Winkler bei der feierlichen Eröffnung des Wettbewerbs
vergangenen Donnerstag im Rathaussaal. Die Stadtgemeinde übernimmt 1/3 der Kosten des Bewerbs und
sponsort den 2. Preis in Höhe von 3.000 Euro. Der Bewerb umfasst Orgelmusik von Bach bis hin zu
zeitgenössischen Werken.

Leser über:  Suchmaschinen: 0  externe Links: 2  Weiterempfehlungen: 0  sonstige: 32

Kommentieren  Weiterempfehlen  Einbinden  

Themen zum Beitrag

Schreiben Sie einen Kommentar zum Beitrag:

offlinevon: Johanna Monitzer

Heimatort ist: Kitzbühel

Kontakt hinzufügen

Nachricht senden

Details

Beiträge zum selben Thema

Waldviertler Orgelwoche Die 18.
Internationale Waldviertler Orgelwoche findet
heuer von...

Dieser Beitrag als Banner

Um diesen Beitrag als Banner auf Ihrer eigenen
Homepage einzubinden, kopieren Sie einfach den
folgenden Link und fügen diesen Code auf Ihrer
Homepage ein.

Link: <iframe src="http://regionaut.meinbezirk.at/widget/b_10502_160_300/" width="160" height="300" marginwidth="0" marginheight="0" hspace="0" vspace="0" frameborder="0" scrolling="no"><a href="http://regionaut.meinbezirk.at/kitzbuehel/kultur/teilnehmer-aus-aller-welt-d10502.html">Teilnehmer aus aller Welt</a></iframe> Vorschau

Neue Beiträge aus dem Ort

Zu fünf Siegen serviert Ballgefühl und gute
Nerven bewiesen Dirk Alderath, Harald...

Apfelkompott Zutaten: 3/4 l Wasser, 6 dag
Zucker, Saft und Schale einer...

Biathlon-Welt blickt auf Hochfilzen Wenn
sich ab 10. Dezember die besten Biathleten
der Welt beim...

TIROL

AKTUELL

SERVICE

BEITRÄGE

Start Tirol Kitzbühel Kultur Teilnehmer aus aller Welt

Innsbruck | Imst | Telfs | Landeck | Zirl | Rietz | Arzl im Pitztal | Tarrenz

Politik | Chronik | Sport | Wirtschaft | Kultur | Leute | Magazin |  Veranstaltungen

Wetter |  Voting |  E-Paper

Beitrag erstellen |  Aktuellste |

Kitzbühel

Tirol  Hilfe Über uns Registrieren Anmelden

Aktuell Service Galerien Beitrag erstellen Meine Seite Kleinanzeigen Suchen

Neueste Politik Chronik Sport Wirtschaft Kultur Leute Magazin Veranstaltungen

Bgm. Klaus Winkler (re.). überreichte Gründer Rudolf
Scholz eine Holz-Gams als Anerkennung für sein
Schaffen.

Bookmarken

Lieber Leser,
ich freue mich über einen Kommentar, eine
Nachricht oder einen Beitrag von Ihnen!

Herzlichst, Johanna Monitzer

Jetzt kostenlos mitmachen
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Mit großem Dank…
Zum Finale des 3. Internationalen Franz-Schmidt-Orgelwettbewerbs in Kitzbühel

Die Preisträger des Orgelwettbewerbs (von links): Stefan 
Donner (1. Platz), Antonina Krymova (Schumann-Preis) 
und Michael Schöch (2. Platz).

Am Freitag, 24. 9., nachmit-
tags, hörte man – nach den 
zwei Auswahlspielen –  die  
Organisten, welche in die 
Endrunde des Bewerbs ge-
kommen waren, in einem 
3-Stunden-Orgel-Marathon 
nochmals, und zwar in abso-
lut anonymem Konzertieren: 
die Jury vorne, mit dem Rü-
cken zur Empore. Das Final-
spiel der Organisten – man 
gab lediglich die Pflichtstü-
cke: jeder Mendelsohns So-
nate III, op. 65/3, J. S. BACHs 
Choral „O Lamm Gottes un-
schuldig“ / 3 Versus, BWV 
656 und Franz Schmidts be-
rühmtes „Halleluja-Prälu-
dium“ – erinnerte unwill-
kürlich an Wettbewerbe, 
wo es um Sekundenunter-
schiede geht; die Leistun-
gen lagen nämlich qualitativ 
vielfach relativ knapp beiei-
nander… Was freilich nicht 
heißen soll, dass bei den Ge-
samtdarbietungen kein Leis-
tungsgefälle zu beobachten 
gewesen wäre. . .: die einen 
mehr dynamisch im Spiel, 
dafür vielleicht weniger ex-
akt in den Griffen, die an-
dern mehr auf notengetreue 
Ausführung bedacht, damit 
im Spiel ausdrucksärmer – 
je nachdem, wie der Schwer-
punkt gesetzt wurde; natür-
lich auch welche dabei, bei 
denen diese Faktoren zusam-
mentrafen.  Sie  als Preisträ-
ger zu ermitteln war gewiss 
trotzdem nicht ganz einfach. 
(Hier helfen nur jurorischer 
Instinkt und Erfahrung bzw. 
ein Punktesystem.)  

Am Abend, nach Ermittlung 
der Sieger, die Preisvertei-
lung, eröffnet durch Bürger-
meister Dr. Klaus Winkler, 
welcher den Juroren, den 
jungen Organisten und den 
Mitarbeitern großen Dank 
aussprach – welchen Wor-
ten, mit Gratulation auch 
an Herrn Bürgermeister, sich 

Frau Bundesministerin Clau-
dia Schmied anschloss. Dann 
sprach Juryvorsitzender 
Karl-Gerhard Straßl, dankte 
gleichfalls, und zwar jedem 
einzelnen Jurymitglied: Ist-
ván Ella (Ungarn), Joachim 
Grubich (Polen), Bernhard 
Haas (Deutschland), Pe-
ter Planyavsky (Österreich) 
und Rudolf Scholz, dem Lei-
ter des Wettbewerbs. Dieser 
nahm auch die Übergabe der 
Preise bzw. der Diplome vor. 

D i e  P r e i s t r ä g e r : 

Stefan  Donner  (Nieder-
österreich) – 1. Preis
Michael  Schöch  (Tirol) – 
2. Preis
Antonina  Krymova  (Russ-
land) – „Schumann-Preis“

Beim speziellen Preisträger-
konzert am Samstag, 25. 
09., in Hopfgarten, bewahr-
heitete sich dann, was der 
Unterzeichnete oben ver-
merkte: Die Interpretationen 
jener Organisten, bei wel-
chen im Spiel alle genann-
ten (positiven) Elemente zu-
sammentrafen, zeigten sich 
der ihnen verliehenen Preise 
unbedingt würdig. Die Dar-
bietungen wurden durch 
Michael  Schöchs  eingelei-
tet, welcher BACHs Prälu-

dium und Fuge a-moll, BWV 
543, und Franz Schmidts 
Präludium und Fuge c-Moll 
spielte, mit, man darf wohl 
sagen, Bravour, vor allem in 
der Anfangsphase, klug ab-
gestimmt in der zur Bach-
Zeit üblichen Terrassendy-
namik, imponierend im Pe-
dalspiel – ein BACH, wie er 
gehört; dazu der herrlich far-
bige Klang der Hopfgartner 
Orgel und das barocke Am-
biente der Pfarrkirche. Aus-
gesprochen eindrucksvoll 
– auch bei Schmieds unge-
wöhnlich langem Präludium, 
diesem eher schwierig umzu-
setzenden Werk.

Das Spiel Stefan  Donners,  
Teil 1, mit Oliver Messiaens 
Diptyque „Essay sur la vie 
terrestre et l’éternité bien-
heureuse“: ein wunderba-
res Werk, voll von ins Musi-
kalische umgesetzter mysti-
scher, typisch messiaen’scher 
Schau, seltsam in den rhyth-
mischen Diktionen. . . Er 
muss ein wunderbar integra-
ler Mensch gewesen sein, die-
ser große französische Kom-
ponist und Organist! Was da 
im Hörer für „Bilder“ stimu-
liert werden! – Ruhiger, zu-
tiefst mystischer Schluss. . . 
Und Donner entledigte sich 
der Gestaltung dieser (für 

manche unter den Zuhörern 
vielleicht fremdartigen Mu-
sik) gewiss ganz im Sinne 
des Autors. Was bei Don-
ner einfach auffällt, ist sein, 
wenn es erlaubt ist, so zu sa-
gen, „Zugriff“. Ein Vollblut-
Organist!

Antonina  Krymova:  Wer 
wusste schon, dass auch 
Schumann der Fuge im 
Sinne BACHs nicht widerste-
hen konnte und gleich zwei 
derartige Werke, und zwar 
über den Namen BACH, d. h. 
diesen (wie Bach selbst auch) 
ins Musikalische umgesetzt 
als die Töne b, a, c, h – die 
Fugen op. 60/2 und 5 – ge-
schrieben hat? Man könnte 
es freilich auch so formulie-
ren: welcher ernst zu neh-
mende Tondichter kommt an 
BACH, dem Großen, vorbei, 
könnte sich über ihn hinweg-
setzen? 
Die russische Organistin ent-
ledigte sich ihrer nicht ganz 
einfachen Aufgabe souverän; 
eine imponierende Leistung! 
– Zwischen den beiden Fu-
gen noch eine Studie, bzw. 
ein  Kanon in h-Moll, op. 
56/5, gleichfalls von Schu-
mann – ein Werk, das ein-
mal mehr des Komponisten 
Erfindungsgabe ausweist. 
Bravo, Antonina!

Nochmals Stefan  Donner  
mit Franz Schmidts Prälu-
dium und Fuge D-Dur, ge-
nannt „Halleluja“ – jenes 
‚Vorspiel’ also, das der Kom-
ponist später in seinem wun-
derbaren Oratorium „Das 
Buch mit den sieben Siegeln“ 
in das – neben dem Händels 
(„Der Messias“) – wohl groß-
artigste „Halleluja“ der Mu-
sikliteratur umgesetzt hat. 
Dazu die anschließende, aus-
gezeichnet gespielte Fuge!
Lang anhaltender Applaus 
dankte den drei Interpreten!
 H.J.B.
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Zur Problematik Rettungshubschrauber

Die Außensanierung der Stadt-
pfarrkirchen-Fassade ist im  
wesentlichen abgeschlossen. Das 
unvergleichliche Ensemble,  
bestehend aus der Pfarrkirche 
zum Heiligen Andreas und der 
Liebfrauenkirche mit ihrem  
markanten Turm gilt auch als 
Wahrzeichen der Stadt. Die  
Kitzbüheler Kirchgebäude  
präsentieren sich am Kirchhügel 
in der strahlenden Oktobersonne. 

Seit rund 25 Jahren ist im Be-
zirk Kitzbühel ein ÖAMTC-
Rettungshubschrauber in-
stalliert. Eine durchaus sinn-
volle Einrichtung, darüber 
gibt es keinen Zweifel. Dass 
der Hubschrauber in unmit-
telbarer Nähe zu den beiden 
Krankenhäusern im Bezirk 
stationiert wurde, ist nach-
vollziehbar. Dass die Stütz-
punkte mitten im Ort mit re-
lativ dichter Besiedlung an-
gesiedelt wurden, musste 
von der anrainenden Bevöl-
kerung sowohl in Kitzbü-
hel, wie auch in St. Johann in 
Kauf genommen werden. Um 

die Belastung ein wenig zu 
begrenzen, wurde ein halb-
jährlicher Wechsel (im Win-
ter in Kitzbühel, im Sommer 
in St. Johann) vereinbart. 
Mittlerweile hat sich die Si-
tuation aber grundlegend ge-
ändert. Am 31. Dezember 
2009 wurde das städtische 
Krankenhaus in Kitzbühel 
vom Land Tirol geschlossen, 
im Gegenzug wird das Be-
zirkskrankenhaus in St. Jo-
hann ausgebaut. Die Grund-
lage für eine Stationierung 
des Rettungshubschrau-
bers in Kitzbühel ist dadurch 
gänzlich weggefallen. Durch 

die Neubaumaßnahmen in 
St. Johann musste aber mitt-
lerweile seit rund zwei Jah-
ren der Rettungshubschrau-
ber sogar das ganze Jahr in 
Kitzbühel stationiert werden. 
Dies ist eine auf Dauer für 
die Kitzbüheler Bevölkerung 
nicht zumutbare Belastung.
Dass die Stationierung des 
Rettungshubschraubers beim 
städtischen Krankenhaus nie 
unumstritten war, zeigt ein 
Blick in die Archive. Bereits 
1985, als sich die Flugret-
tung noch in der Phase eines 
Provisoriums befand, wurde 
im Kitzbüheler Gemeinde-

rat darüber diskutiert, dass 
die sogenannten Startlasten 
auf Kitzbühel und St. Johann 
zu verteilen seien. Im Vorfeld 
der Errichtung eines Han-
gars in Kitzbühel Anfang der 
1990er Jahre nahmen die 
Anrainer nur unter der Vo-
raussetzung, dass in St. Jo-
hann ein ebensolcher errich-
tet werde, von einem Ein-
wand Abstand. 
Die für den Betrieb eines 
Hubschrauberstützpunktes 
nötige Zivilflugplatzbewil-
ligung wurde der Stadtge-
meinde Kitzbühel mittels  
Bescheid der Tiroler Landes-

Beilage in dieser Ausgabe:
Traditionsvereine Kitzbühel 
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Peterskirche Wien I 
Montag, 27. Dezember 2010, 20.00 Uhr 

 

 

ORGELKONZERT 
Ad maiorem Dei gloriam 

      
       STEFAN DONNER 
     MICHAEL SCHÖCH 

 
Preisträger  

des 3. Internationalen Franz-Schmidt-Orgelwettbewerbs 2010  Kitzbühel 
 

Kompositionen 
von 

Johann Sebastian Bach – Johannes Brahms – Franz Schmidt –  
Robert Schumann 

 
 
 

Gratis, donativi  per le musici //  Gratis, donations are for the musicians 
Gratis, pedimos donativos para los musicos //  Gratis, wir bitten um Spenden für die Künstler 

Gratuit, nous vous prions de faire don pour les musiciens 

!"#$"%&&'

'

&()*+,-'.)*/)*'

01*+22'.,3+45(+2'6+)*' ' ' !78-9:(9;'92:'<9=,'+>&1--?'6@A'BCD'
EFGHB'I'FJBKL'
'
<7+2M'.)*;(:5'' ' ' ' !78-9:(9;'92:'<9=,')>&1--'
EFHJC'I'FNDNL'
'
"13,75'.)*9;+22' ' ' ' .59:(,'EO+212L'*>&1--'1PQ'GBRB'
EFHFK'I'FHBGL'' ' ' ' <9=,'S3,7'''6>%>T>U'''6>V97'1PQ'GKRW'
'

'
'

.5,X+2'V122,7'
'

01*+22,4'67+*;4' ' ' ' !78-9:(9;'92:'<9=,'=>&1--'
EFHDD'I'FHNJL'
'
"13,75'.)*9;+22' ' ' ' .Y(MM,')>&1--'1PQ'BHRF'
EFHFK'I'FHBGL'' ' ' ' <9=,'S3,7''6>%>T>U'''<>V97'1PQ'GKRB'
'
<7+2M'.)*;(:5'' ' ' ' !78-9:(9;'92:'<9=,'V>V97'EZU+--,-9[+\L'
EFHJC'I'FNDNL'
'
'
.5,X+2'V122,7'I'=!"#$!%&'()*+&,$-.!$&/0-120%.!$$134.&15&67.!$&8#%&*&9:4$!%&;<7:$1%!..!=&<7:81!$=&>$?!7@+&/1.&''&
9:4$!%&"!$!1.-&>$?:%1-.&-!1%!$&A!15:.BC:$$!+&D#$.-!.E0%?&F!-&>$?!7-.0F105-&GHH'&:5&I1JE!-:%2#%-!$8:.#$105&
F!$&,$EF1JE!-!&K1!%+&6"&GHHL&K!1.!$CM4$0%?&F!-&>$?!7-.0F105-&:%&F!$&N%18!$-1.O.&CM$&/0-12&0%F&F:$-.!77!%F!&
<0%-.&K1!%&"!1&<7:0-&<03471%?&0%F&P!.!$&P7:%Q:8-2Q=&%:34&F!$&/:.0$:&;GHHR@&15&>$?!72#%E!$.C:34&-#S1!&T!?1%%&
F!-&U.0F105-&F!$&/0-12S1--!%-34:C.&:%&F!$&N%18!$-1.O.&K1!%+&GHH(&6"-3470--&F!-&V%-.$05!%.:7-.0F105-&>$?!7&
51.&F!$&G+&I1B7#5B$MC0%?=&GH'H&T:22:7:0$!:.-B$MC0%?&15&D:34&>$?!7&51.&60-E!134%0%?+&W&60X!$F!5&U.0F105&
F!$&V%-.$05!%.:7BOF:?#?12&<7:81!$&"!1&6%.#1%!..!&8:%&Y:"%!$+&&
P$!1-!&"!1&C#7?!%F!%&K!.."!S!$"!%Z&&'+&P$!1-&W&[I:%1!7\A!$E\>$?!7S!.."!S!$"&GHH)]&;T$1^!%@_&'+&P$!1-&W&
&[L+&V%.!$%:.1#%:7!$&D$:%E\U3451F.\>$?!7S!.."!S!$"&GH'H]&;<1.E"M4!7@_&L+&P$!1-&W&[>$?!7S!.."!S!$"&60?0-.&
A05!$&GHH(]&;>"!$J-.!$$!134@+&W&<#%E!$.!&1%&5!4$!$!%&`O%F!$%=&15&>2.#"!$&51.&U:-21:&a#3E!2&15&U!%F!-::7&
F!-&>aD+&
&
&()*+,-'.)*/)*'>'=!"#$!%&&'()b&&1%&V%%-"$032+&<7:81!$-.0F105&:5&c1$#7!$&`:%F!-2#%-!$8:.#$105&"!1&T#E1F:$&
d#!8&0%F&:%&F!$&A#34-3407!&CM$&/0-12&0%F&c4!:.!$&/M%34!%&"!1&e!$4:$F&>BB1.E&;f!S!17-&I1B7#5&51.&
:0-?!E!134%!.!5&,$C#7?@&?7!134E!1.1?&>$?!7-.0F105&!"!%F#$.&"!1&,F?:$&<$:BB&;!"!%C:77-&I1B7#5&51.&
:0-?!E!134%!.!5&,$C#7?@=&&60C%:45!&1%&F1!&/!1-.!$27:--!%&"!1F!$&V%-.$05!%.!&:%&F!$&/M%34!%!$&
/0-124#34-3407!+&
/!4$!$!&P$!1-!&0%F&60-E!134%0%?!%=&F:$0%.!$&F!$&T$1?1..!&D:--"O%F!$\&DJ$F!$0%?-B$!1-=&!1%&TJ-!%F#$C!$&
<7:81!$-.1B!%F105=&!1%&&U.1B!%F105&F!$&a134:$F\K:?%!$\e!-!77-34:C.&/M%34!%+&'+&P$!1-&"!15&V%.!$%:.1#%:7!%&
<7:81!$S!.."!S!$"&[D$:%E&U340"!$.]&1%&a0--!gT07?:$1!%=&'+&P$!1-&"!15&V%.!$%:.1#%:7!%&>$?!7S!.."!S!$"&
[60?0-.&,8!$F1%?]&/M%34!%&0%F&G+&P$!1-&"!15&[L+&V%.!$%:.1#%:7!%&D$:%E\&U3451F.\>$?!7S!.."!S!$"&GH'H]&
;<1.E"M4!7@+'&



Herausgeber: Kulturreferat der Stadt Kitzbühel
Für den Inhalt verantwortlich: 
Bürgermeister der Stadt Kitzbühel Dr. Klaus Winkler

Layout, grafische Gestaltung und Fotos: Clemens Kneringer
Fotos Siegerehrung und Preisträgerkonzert: Agnes Führlinger
Wettbewerbslogo: Nora Köstlbauer
Druck: Höhere Graphischen Bundes-Lehr- und Versuchsanstalt

Gedruckt auf Xerox iGen4

OESTERREICHISCHE NATIONALBANK
E U RO S Y S T EM


